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Nr. 22. Tonnerstaa, dcn 27. Januar 11) 16. 30. Jahrgang.

rfahrungSgemüß setzt jedesmal dann, wenn auf militärischem

Gebiet die große Koalition einen neuen Rückschlag er-

litten hat, eine eifrige Besprechung der Kriegsziele ein.

Das ist auch so eine Art, das gläubige Publikum mit Zukunsts-

ertoartungen über die unangenehmen Tatsachen des Tages hinweg,

zubringen. Denn der gute Mann, der etwa geneigt wäre, in

dem Verlust Montenegros ein Zeichen des bevorstehenden Zu-

sammenbruchs der Entente zu sehen, wird sofort auf andere

Gedanken gebracht, wenn er in demselben Blatt gleichzeitig eine

Mitteilung findet, wonach abermals ein wichtiger Punkt der dem

Besiegten Deutschland aufzuerlegenden Friedensbedinguugen fest-

gestellt worden sei.

Zu gleicher Zest mit der notgedrungenen Mitteilung, daß

Montenegro, weil in FeindeSgewalt, aus der Reihe der aktiven

KoalitionSstaaten ausscheide, veröffentlichte die französische Presse

den Bericht der Budgetkommission der Kammer, in dem ganz

trocken und geschäftsmäßig die Frage der Kriegsentschädigung,

die Deutschland zu zahlen haben werde, erörtert wird. Der

Bericht, also ein offizielles Aktenstück, sagt hierüber: „Werden

unsere Gegner in der Lage fein, durch die Zahlung einer Kriegs,

entschädigung, sei es als Kapital, oder in der Form jährlicher

Zahlungen, zur Tilgung unserer gewaltig gestiegenen Staatsschuld

beizutragen ? Hierauf bejahend zu antworten oder genaue

Zahlenangaben zu machen, wäre anmaßend. Es wäre auch

kindisch, sich zu verhehlen, daß unsere Feinde nach Ver-

nichtung ihres Außenhandels durch die Blockade und

nach Verlust ihrer meisten Absatzmärkte gar nicht mehr völlig

aflen berechtigten Forderungen der Verbündeten werden genügen

können. Zwar ihr Verhalten würde jede Art Forderung von

unserer Seite rechtfertigen; aber ihre Lage wird es ihnen nicht

gestatten, denselben tatsächlich zu entsprechen. Daher suchen wir

mich Deutschland militärisch, finanziell und wirtschaftlich nieder-

zuzwingen. Und klarblickende Männer glauben mit Recht, daß

Deutschlands vollständige Vernichtung, bei einer

schwachen Kriegsentschädigung, aber einem sicheren Frieden

hundertmal mehr wett ist, als seine teilweise Besiegung, wenn

wir dann" zwar mehrere Milliarden erhielten, dabei aber die

Möglichkest eines baldigen neuen Konflikts bestehen bliebe." Der

brave Bürger, der dies liest, denkt nicht mehr an das „kleine

Mißgeschick" in Montenegro oder an den Rückzug von den

Dardanellen oder gar an die unangenehme Tatsache, daß ein

wichtiger Teil von Frankreich in deutschen Händen ist, sondern

er erwägt, was besser sei, Deutschland einfach zu vernichten oder

ihm auf die Dauer von etwa einem Jahrhundert Kontributionen

aufzuerlegen. Und nur darüber wird debattiert, wobei die Presse

geschickt nachhilft. So z. B. bringt als Beitrag zu diesem Thema

am 21. Januar das „Echo de Paris" eine Auseinandersetzung über

„das wunderbare Pfand der preußischen Eisenbahnen". Da

wird erklätt, im preußischen Budget für 1916/17 sei der Wert

dieser Bahnen mit 10 800 Millionen Mark angegeben und" er

werde sich noch steigern, denn in diesem Budgetjahr seien

M. 56 641000 für Ausdehnung und Verbesserung des Eisen-

bahnnetzes ausgeworfen. „Ein Pfandobjekt erster Güte", sagt

der Verfasser zungenschnalzend. Und nun kann es dem biedern

Bourgeois gar nicht mehr zweifelhaft sein, daß der Steg nahe

ist, wenn matt schon das Inventar aufnimmt, um die Deckung

der Kosten zu sichern.

In Belgien haben sich in den letzten Tagen Stimmeu hörbar

gemacht, die erheblich von den bisher vernommenen abwichen.

Es wurde nämlich ziemlich deutlich erklärt, daß es keinen ver-

nünftigen Sinn hätte, wenn Belgien, daS fast ganz in der

Gewalt der deutschen Truppen fei, der Form nach bett Krieg

ned) weiter fortsetze ; viel klüger fei es, eine Verständigung zu

suchen, die bett Tatsachen Rechnung trage, aber auch ermögliche,

daß sofort die friedliche Arbeit und der Verkehr wieder in vollem

Umfang ausgenommen werden könne. Also Friedensschluß. Soivtt

aber wurde eine Schrift verbreitet, in der bie Forderungen aufgezählt

werden, die Belgien an das besiegte Deutschland zu stellen Hai.

Holländische Blätter geben den Inhalt dieser Schrift aus'ührlich

wieder. Wir erwähnen daraus nur, daß ein bis an den Rhein sich

erstreckendes Großbelgien verlangt wird, wobei auch ein Stück

holländischen Gebiets der Abrundung halber aitnekiierl werden

soll. DaS sind zwar tolle Phantasien; aber da sie lozusa. en

die Antwort auf die ersten schüchternen Fnedtttsstimmeu bilden,

werden sie nicht geringen Einfluß ausüben, und zwar gerade

durch ihre Ueberschwenglichkeit. Den durch die Erfolglosigkeit

der Koaliiionsheere Enttäuschten wird der Gedanke eingegeben,

e§ müsse trotz alledem sehr gut stehen, denn man beschäftige sich

bereits eingehend mit der künftigen Entschädigung der Entente-

staaten aus der Baukerottmasfe Deutschlands.

Auch in England tritt das Bedürfnis hervor, die „öffentliche

Meinung" abztilenken. Dort hat man nicht nur die Wirkung

ber Hiobsbotschaften aus dem Orient abzuschwächen, sondern

auch die gärende Mißstimmung wegen des Dienstpflichtgesetzes

möglichst zu beschwichtigen. Deshalb wird dort mehr als je

zuvor die wirtschaftliche Vernichtung Deutschlands, feine endgültige

Ausschaltung aus dem Wettbewerb auf dem Weltmärkte als

Programm vettüudct. Nach dem Krieg soll der Handel Teutsch-

Ismbs verhindert, sollen seiner Industrie die Absatzgebiete ver-

schlossen werden. In der Preffe und auch im Parlament ist

al? Rüttel zum Zweck eine Art Einkreisungs-Zollverein, der

Großbritannien und seine Kolonien, die anderen Länder der

Koalition lind jene jetzt neutralen Staaten, die sich zeitig be-

kehren, umfassen soll, vorgeschlagen worden. Nicht so deutlich,

aber immerhin verständlich genug hat Lloyd George auf den

Plan hingewiesen:

„Ein neues industrielles England ist in der Entwicklung be-

griffen. Wir haben infolge des Krieges automatische Maschine»

im Wette von vielen Millionen eingeführt, die nach dem Kriege

eine sehr große Wirkung auf unsere Industrie haben werden,

während wir jetzt bie an sich schon große Armee von Jnbustrie-

nrbeitern vergrößern, die vor allem notwendig sind, um die

Verwüstungen des Striegel künftig wieder gut zu machen.

Daher wird England keineswegs verarmen, sondern an allen

Dingen, die einen wirklichen Reichtum bedeuten, reicher

werden." Da, wie sich in den letzten Jahren vor dem Krieg

zeigte, bie englische Industrie von der deutschen überflügelt

wurde, und da „automatische Rlaschiuen", selbst im Wert von

„vielen Millionen", keine Wendung bringen können — hätte

man denn sonst den Krieg gebrauchte — so sann es

sich bei dem Ausblick Lloyd Georges in die Zukunft

nur um Zwangsmittel handeln.

Zum Unterschied von ihren Verbündeten lassen es sich die

Engländer aber nicht damit genügen, daß sie ein Kriegsziel

ausstellen, sondern sie treffen auch die Vorbereititugen, feine

Erreichung zu ermöglichen. So ist vor einigen Tagen im Unter-

haus ohne viel Aufhebens ein Gesetz beschlossen worden, daß

in ber Hauptsache barauf berechnet ist, deutsche Teilhaber

aus englischen Gesellschaften auszuscheiden und ihre Ansprüche

englischen Treuhändern zu übertragen. „Es würde so ein ge-

wisser seindlicher Besitz sich in englischen Händen ansammeln.

England beabsichtige nicht, das kindliche Eigentum zu kon-

fiszieren. Aber England müsse erst sehen, wie englisches Kapital

im feindlichen AuZlandc behandelt würde und sichere sich auf

diese Weise ein Psand, um eine würdige Behandlung

feiner Untertanen zu gewährleisten oder diese im schlimmsten

Falle zu entschädigen. ... Alle diese Beschränkungen

des feindlichen Handels sollten nicht mit dem

Friedensschluß automatisch außer Kraft treten.

Nach dem Friedensschluß müsse zunächst einmal festgestellt werden,

wie das englische Eigentum im feindlichen Auslande behandelt

wurde."

Viel lehrreicher als dies Gesetz selbst sind die Erörterungen

darüber, wobei alle Redner vollkommenes Einverständnis zeigten.

Der Abgeordnete Butcher bezeichnete es als das Ziel deS

Krieges, England, seine Kolonien und seine Ver»

bünbeten bauernb von jeder Art des Handelsverkehr?

mit einer Nation zu befreien, die sich durch ihre be-

rechnete Barbarei außerhalb des menschlichen KulturreicheS

gestellt hat. Abgeordneter Stewart (Kons.) erklärte, nicht

zu verstehen, baß man nicht schon lange beutfches

Eigentum in England annektiert habe. Abgeordneter Sir

G. C. Matt? (Ltb.) meinte, daß viele englische Ermtzattikel für

frühere deutsche Waren nach dem Frieden nicht konkurrenzfähig

sein würden, wenn die deutschen Erzeugnisse wieder

i n das Land kämen. Abgeordneter Sir I. Walton (Lib.)

klagte darüber, wie zärtlich man bisher alle Deutschen in Eng-

land behandelt habe. England müsse dafür sorgen,

daß Deutschland nach dem Kriege nicht wieder

in die Höhe käme.

Kein Zweifel, daß dieses Lkriegsztel, das Walton so klipp

und klar bezeichnete, ganz nach deut Sinn ber Mehrheit ber ein-

flußreichen Engländer ist. Und bie minber einflußreichen werden

einer Politik auch nicht widersprechen, die ber englischen Jn-

buftric wieder eine Vorzugsstellung geben soll.

So wird in den Ländern der großen Allianz klüglich das

Volk mit Ausblicken auf die Zukunft beschäftigt, damit es nicht

die tatsäcklicheu Verhälnisse allzu gründlich erwäge und daraus

den Schluß ziel e, au* den Frieden zu bringen.
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Amtlich. WTB G roheS H a u p t q u a r 11 e r, 26 Famiar 1916.

Westlicher KriegStchauvtatz.

Tie Franzosen Versurvlcn durch eine große Zastl

von Gegen« ngrissen die ihnen entrissenen Gräben

östlich von Rrnville znrüttzugewinncn. Lie wurden jedesmal,

mehrfach nach Handgemenge, abgewiesen.

Französische Sprengungen in den Argonnen
verschütteten aus einer kleinen Streike nnseren Graben. Pei

der Höhe 2b5 nordöstlich von L a Chalade besetzten wir

dcn Lprcngtrichter, nachdem wir einen Angriff des Feindes

zum Lchcitcrn gebracht hatten.
Marineflugzeuge griffen militärische Anlagen deS

Feindes bei La Panne an und unsere H eereSsl u g.

zeuge die Bahnanlagen von L o o (südwestlich von Dix-

umiden) und von Bsthune.

Oestlicher und Balkan-KriegSschauplatz.

Keine besonderen Ercigniffe.

Oberste HeereSleitung.

SkNkkWW-UtAüWer erfolg ia

MM WWO.

fleiet 1100 WWW EkiWM.

to MW-AM ttaüenHätf Angriffe tWnMti.

Mltto in IWiitoteg in lüMtW-i.

WTB. Wien, 26 3er uar. Amtlich.

!J! ii i f 11 es) c t Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.

Stalteri cd e r KriepSichau platz.

Am Görzcr Brückenkopf nahmen unsere Truppen

in den Kämpfen bei OSlavija einen Teil der dortigen

feindlichen LteUuugcu in Besitz; hierbei sielen 1107 Ge-

fangene, darunter 45 Offiziere, und 2 Maschinengewehre in

nufere Haude. Auch an mehreren Stellen dcr Jf onzo-

Front nahm die Gefechlstätigkeit zn. Angriffe und Rn-

näherungsvcrfuchc der Italiener gegen die Podgora, dcn

Monte Lan Michele und unsere Stellungen östlich von

Monfalconc wurden abgcwicfen. Unsere Flieger belegten

Unterkünfte und Magazine des Feindes in Borgo und Ala
mit Boinbcu.

Südöstlicher K r i e g S i ch a u p I a y.

Die Vereinbarungen über die LLasscnsircckung des monte-

negrinischen Heeres wurden gestern um ft Uhr abends von

dcu Bevollmächtigten der montenegrinischen Negierung nn.cr-

zeichnet. Tie Onkwassnung geht ohne Lchwierigkcitcn vor
sich und wurde auch ans die Bezirke von Kolasin und

Andrijevnica ausgedehnt.

Ter eicQtiertreicr bc8 ChttS des (VeneralflabeS:

v. Höter, Feldmartchalleulnattt.

Güter nach England zurückgebracht ober in Dänemark für die Dauer
deS Krieges aufgeftapelt wurde. Im Monat Dezember wurde u. a.
gestattet, dah nicht weniger als 1700 Tonnen Kaffee und 640
Tonnen Kakao nach Dänemark gebracht wurden. Unter dieser Be-
dingung wurden ferner 1000 Tonnen Kaffee für Dänemark in
ffngtand gelöscht Diese Cnantiiäten sind aber in die Statistik deS
Blattes „Börsen" eingereihl. Tie Erklärung weift ferner auf gewisse
Ungenauigleilen hin und führt u. a. an, bah daS ganze Quantum
RctS und Mehl, welches in der zweiten Hälste detz IabreS 1915 in
Dänemark Angeführt wurde, 8000Tonnen betrug, wovon nur 2200Tounen
anS dem Veretmgten Königreich geliefert wurden. Daraus ergibt sich ein
lleberschuß von 8000 Tonnen Dieser war hauptsächlich der Preis-
erhöhung von ähnlichen Artikeln zuzuschreiben. Aber selbst wenn der
gatize lleberschuß nach Deutschland auSgesübri worden wäre, würde e8
nur ein Prozent von dem lein waS Oesterreich-Ungarn und Deutschland
gebrauchen. In der Erklärung wird ferner die Aufmerksamkeit auf
die Abnahme der Fetteinsuhr in Dänemark gelenkt und bemerkt, daß
die Einfuhr nicht über die normalen Mengen hinausgehe. Bei Leinsamen
und Del ist daSielbe der Fall. ES wird darauf verwiesen, daß
bei ber Einfuhr von Schweinefleisch nach Dänemark eine große Der-
besserung zu verzeichnen ist. Von dem lleberschuß wurde vermutlich
ein großer Teil nach Rußland weiterbesördert. ES verdient darauf bin-
gewiesen zu werden, daß bei den anderen skandinavischen Ländern,
von derartigen Uederschüsien keine Rede sein kann. Man vergißt bit'
Tatsache, daß in normalen Zeiten die neutralen europäischen Länder
große Mengen von Gütern aus Deutschland und Rußland bezogen haben.
Weiter wird gejagt, daß den Neutralen zu den Mengen, die sie unter.
normalen Umständen entführen und darüber hinaus, noch ein ktetnes
PluS für daS natürliche Anwachsen deS Handels zugestanden werden
muß. lieber die Baumwolle wird gesagt, es sei wahr, daß sehr große
Miiigeu davoii in den ersten Monaten des Krieges eingesührt rourbeji,
ehe die königliche Verordnung vom März in volle Wirksamkeit trat.
Seit April ist die Einfuhr auf die normale Menge herabgesetzt, dies
vor dem Kri.ge eingesührt worden war. — Infolge der Tatsache, daß'
in den skandinavischen Ländern und in den Niederlanden die Armeen
teilweise mobilisiert sind, braucht eS nicht wunder zu nehmen, daß ihre
Einsuhr von Schuhen beträchtlich gestiegen ist. Die Ziffern für bie
ganze Einfuhr von Lederwaren nach Skandinavien und Holland weisen
na Vergleich zu denen von 1913 keine Zunahme auf.

Norwegische Erbitterung über -ie englische

6anüelskontrolle.

Nach einer Meldung ber Kopenhagener «BerlingSke xibenbe"
au» Christianis herrscht dort allgemein und besonders in den
streifen der Jnbuitrte- und GeschästSwelt eine große Erbitterung gegen
oie englische HaudelSkontrolle, weil dieselbe recht willkürlich auSgeübt
wird und in dkr Tat keinerlei neniteuSwerier TttrchgaugSverkehr nach
Deutschland vor sich gcht. Unter bieten Umständen verstimmt eS um
so mehr, daß England die N a h r u tt g S m i 11 e I, die von Amerika
kommen, und betoudeiS die Rohstoffe für die Herstellung der Mar-
raune beschlagnahmt, trotzdem Norwegen ein Ausfuhrverbot
hierfür erliefe. Durch die Beschlagnahme von Kiipserdraht werden
übrigens auch die elekirtfcheu Anlagen in den fetäbien mit völligem
Luilstaiid bedroht.

Kcieöensstimrnung?

Ter „Neuen Züricher Zeitung' wird anS Le Havre anläßlich
der Ernluuuug Baron B e« c tt S zum belgischen Minister des
Aeußerii gebt rieben, daß bat n ein Zeichen für die Er» üch?erung
zu erblicken sei, die der Verlauf der KriegSereignisfe im Jahre 1916
und in den ersten Siiochui deS Jahre» 1916 in Le Havre dervor-
gerufen hat. Matt fühlt dort, daß der Krieg nicht ewig und nicht
einmal die ^chn Jahre dauern sann, wie man in England voranS-
fagt. Man ist vielmehr überzeugt, daß der Fi jeden, wenn nicht
gerade vor der Türe, so doch nicht mehr in allzu ferner
>2'3 eite steht, und daß Deutschland bei den kommenden Friedensver.
handliingeti die Hauptrolle (Dielen das entscheidende Hauptgewicht in
die Wagfchale werten wirb. Belgi ns künftiges Lebeiiiüineresse erheischt,
den mächtigen östlichen Nachbatii nicht ewig nun Feinde zu haben,
und deSlia o ist gerade Baron Ä'eyenS alS auSgeeeichiieter Kenner bei
deutschen Verhältnisse, als Diplomat, der sich früher ber Gunst deS
Kaiser Wilhelm erneute, ber alle ausschlaggebenden deutschen etaatfc
männer persönlich kennt, die geeignetste Persönlichkeit in der heran-
nahenden Entscheidungsstunde Belgiens.

Die englische Dlochaüeverschärfung.

Ter «Pester L oyd" bespricht in einem Artikel die Folgen der
verschärft ii englischen Blockade und fommi -ii dem Schluß, daß die
Spitze bieder Manregel nur scheinbar gegen die Mitlelmächte gerichtet
sei, sich abir mit bitter ganzen Schärfe gegen den neutralen
Handel richte. In England bemetfie man nämlich, daß die neu-
trale Schiffahrt, insbesondere die Amerikas, gewaltig im Vonprnng
gegenüber der EnglanoS fei. ES iei beschlossen worden, bau in
bleiern Kriege eingetretenen Aufschwung ein Silbe zu bereiten.
Eine verschärfte Blockade sei tatsächlich ein höchst geeignetes
Mittel dazu. Tie Schiffahrt zwischen Amerika und Europa würde
anS cvließlich durch Ettglattd ohne Hindernisse besorgt werden;
Überbiei wäre England in der Lage, allein pretsbi.oend zu
wirken, denn jede Konkurrenz durch bautet aus anderen Ländern
wäre auSgeschaltel durch bie allem mögliche engns he Vermin ung.
bie infolge der verschärften Blockade en treten würde. ES wäre den
Vereinigten Staaten aus viele aahre die Möglichkeit eniwiinben, selbst«
näitbig mit anderen Staaten Handel zu treiben Tie verichäifte
Blockade bedeute al’b nicht ti efer grünere o. er geringere Hit eque > liefe«
leiten, sondern c i tt L e b e n s > n I e r e j i e ber neun als n
Staaten, rn-besondere der norbanierifaumten Union. Ed sei nur
sie Frage, ob die amertfanii e Union wet.blickend und energisch genug
tri um an ber Spitze bet N>nt>alen dieser tätlichen (Wafer zu be-
gegnen Zweifellos würde ein allgen eines Ausfuhrverbot Amerikas
die britische Regierung zum Nachgeben zwingen. Tamit würde ber
neue Bruch bc8 Äöllertecht« durch England hinfällig, die BarzugS.
stellung Amerikas die es wäbr.nd deS Krieges er'angle, roäie befestigt
und düs entschlossene Auftreten Amerika? würden alle Neutralen sowie
Kriegsgegner Englands mit größter Sympathie und Anerkeunnng
auinefemen.

(ine engsiscke Erklärung über öie

Mir^ümkeit ü?r ölock^ör.
?• uler t v et au. ton an: T>iS P ■ ent v iö"eiiillchl eine

a m lt.de i.tI. ..rill ' worin bt- t't. •"tim "g über eine un. eitii.i ttoc
, <tif . k.t .-er rn en B . .kadc und b r uo er e gro Menge

?n .l arcii nrd» di n.nira en Länder g rund, ano eir 1 nüber»
c. ii iro. i :e cht uirura gibt Zti in tu. natu ck S . iaterinl,

wo:au«, ber; o:«lebt, hatt die Berichte n r :ie «Lücken ewa lig bei.
Hieben fini unb daß rie Vermehrmtg ber (Siniubt durch die Reuttalen
nur die yol^e der Bla r'b’.ue |ei daß ne ihre Wüter früfe-r in
Teiiiichlaiid t ezogen. Tie Erk ärnuq weift aui die Fe ler ui beii
Angaben des dänischen B al s „Bören' bin und fährt fort, daß mit
Rücksicht auf bie großen ’J engen von Warrn, w lche eie dritiichen
Behörbeu in England auf den Schifft n löschen ließen die von
blUischeit Patrouillen - Fahrzeugen an'ge.'lacht ivuiden, vor einigen
Monaten ein Abkommen mit den dänischen Reedereien geschlosseit
U'iirde. auf (Sriinb dessen Wüter, über die daS Urteil eines Prifen-
gerichis noch nicht gefällt wurde, mit den Hanseisschiff n, mit denen
in* aiilflefübrt wurden, nach Dänemark n ettergelchickt luirocn können.
Dagegen müßten sich die Reeder vervstichietn Warett eventttell nach
Ettgland ziiruckzubritigen oder sie in einigen Fällen bis zum Arien«
ende aufzulagern, waS unter gemeinsamer Kontrolle der Reedereien
und der dritiichin Eesanbtschatt zu gelchefeeti habe. Tie Ursache
davon ist, daß sich die in Frage kommenben Waren zumeist zu
Unterst im Schiffe berauben, so baß bieseS feätie ganz anSgelabeu
weiden müssen, um sie heraus zubckoinnien, was groj; Zeitverluste
und Stauung von Schiffen in den britischen Hären zur Folge gehabt
haben würde. Jede .eracht, die in ber Zeitung «Börsen" gemeldet
wurde, wurde nm riurtit. In allen Fällen stand eine ganze La ung
auf der Einfuhrlifte der „Börten', obwohl ein bedeutender Teil der

T>aS «Hamburger <?d)0* «rscheml täglich, ausser Montag».
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Rriegsziele.

Amerikanische Stimmungen gegen

Englanü.

Unter der Ueberschrift .,W ochsende Erbitterung
gegen England" bespricht „Evening Post" in einer
Depesche au6 Washington ausführlich, wie die britische
Diplomatie, welche sich ans dem Balkon durch tbre Kurzsichtig-
keit so unheilvoll geirrt habe, in einer nicht zu fernen Zukunft
finden dürfte, daß ihr Sehvermögen ohiilich beschränkt gewesen
sei in bezug auf die Vereinigten Staaten. Denn England be-
herrscht die Lage unseres Landes nicht mehr so, wie es noch vor
wenigen Monaten war. Wenn solche Vorzeichen diplomatischer
Schwierigkeiten, wie sie jetzt am Horizont erscheinen, allenfalls
die amerikanische öffentliche Meinung entfremden, so werden
unsere englischen Vettern nicht die Einschränkungen deS ameri-
kanischen HandelS oder deS guten, alten amcrttani]ciien Dollars,
nicht die Dernburgs unb den RiddeiS, sondern nur sich selbst zu
tadeln haben. Der Korrespondent der „Evennig Post" gab ein
erschöpfendes Bild in der vergangenen Woche über hohe Beamt«
in der amerikanischen Regierung und manche andere hervor-
ragende Persönlichkeiten, die . b im Mongreg mit der Negierung
identifizierten, und die bcbaucrlid'c Schlußfolgerung muß fest-
gelegt werden, daß daS erii'.niliche Gefühl einer Abneigung
gegen England jüngst eutftar.Xn ijt und noch beständig wächst,
weil es die Engländer daran jefelcn lassen, den amerifa«
nischen Standpunkt z n begreifen oder weil sie nicht
willens sind, ihm die Wichtigkeit beizulegen, die er verdient.

In ihrem Kern sind bie Ursachen hierfür in dem zu finden,
waS englische Staaisrnänn.r öffentlich und privat über die ameri-
kanische Angelegenheit erklären, ferner in ber englischen Leit-
artikeln über btc amerikanischen Diplomaten und Persönlichkeiten
der amerikanischen Regierung und endlich in den Eindrücken zu-
ruckkehrender Beobachter, die bestuligen, daß das charakteristische
Gefühl vieler Engländer Amerika gegenüber durch die gering-
schatzige Gleichmut gekennzeichnet werde. AIS der Krieg aus-
brach und noch viele Monate nachher staub bie Sympal feie bet
Amerikaner stark auf feiten UnglanbS. Die belgischen Greuel,
die Unmenschlichkeit der Zeppeliniahrten, die rohen Angriffe der
Unterseeboote, bie ohne Warnung erfolgten, trugen bazu bei, bie
Mittelmächte zu verdammen unb die Aufmerksamkeit von einge«
standenen ^Verletzungen des PölkerrechlS, die Eng-
land zur See verübte, abzulenken.

In allen diesen Bkonaten hat die amerikanische Re-
gierung nur schwach ihre Stimme gegen die
alliierten erhoben und dadurch bie bauernde Feindselig-
keit eines großen Teiles der amerikanischen Burger deutscher
Abstammung verursacht, weil sie ermangelte, Eng-
land gegenüber eine ebenso rücksichtslose
Politik zu verfolgen, wie dies Deutschland gegen-
über der Kall war. WaS aber unsern Offiziellen in der Seele
wehtut, ist der Umstand, daß England unleugbar unb bürd; bie
Macht ber Umstanbc b e n Nutzen der amerikanischen
Neutralität ein erntete Jede Würdigung von all dem
im ganzen AuSlande Ist sehr spärlich gewesen, wofern sie über-
haupt zu merten war. Hatten die Bereinigten Staaten sich dafür
cnt|a,.coeu, peinlich neutral zu jein, jo hatten sie sich innerhalb
der geheiligten Grenzen der neutralen Rechte geaalten, wenn
sie für alle telegra; 1 .1 en .üalclDcrbinbungcn der Alliierten die
^jii,.yräit:. lig l\; ui ring.führt hatten, und wenn sie
alle Ausfuhr von .■ । r i e g 4 ui u n i t i o n bei l u o b r n ch
b e 5 Kriege» verboten h 11 e it, mit dies Holland,
'X o r m e g e u unb bte andern Staaten g.tan haben.
£i;n er hätte ferner g ort eine L esetzgebung, well e die
u 1. j ton Uo.i St r I e g « n I e i l) e n »erbietet, strenge Maß.
nah. en, um zu svcrt inoern, baß einzelne Reservisten die Ber-
einigten Staaten verla.se», und tue tfinberujung einer Sioujereuz
von Neutralen, welche, wie unsere eigenen H sfiziellen privat
zugebcii, fich in eine antibritische Bersainmlung au, lösen würde,
die Bergeltungsmaßnaliiuen gegen die Berletzungen der Gesetze
zur See durch die Engländer verlangen würde.

Statt besten haben bie Bereinigten Staaten c8 vorgezogen,
passiv neutral zu fein unb bie wette Rücksichtnahme zu
üben, wie sie mit neutralen Rechten unb Pflichten verbunben ist.
Ülber wie ist alles dies beantwortet ober geroiirbigt worben. Man
braucht nur so etwas zu lesen, wie die Erz.chlung dcS Cbcrft
Georg Harvey über die stechende Ironie und die beißende Säritif
an den Bereinigten Staaten, bie der Oberst in englischen SalonS
gehört hat, um die Mißverständnisse zu verstehen, die sich ent-
wickeln.

Diese Erzählung ist typisch für so manche andere Berichte
ähnlicher Art, auf bie hohe Streife der amerikanischen Regierung
aufmerffam geworben finb. ES waren Dinge unb Tatsachen
dieser Art, daß in England wohnende Amerikaner so sehr
ihren amerikanischen Ursprung vergessen hatten, daß sie die eng-
lische Anklage gegen die Bereinigten Staaten ermutigten, wo-
durch Präsident Wilson veranlaßt wurde, in seiner letzten



heeresvermehrung und Kriegskosten

in England.

Ter liberale Abgeordnete King wird im Unterhause den Schatz-
-anzler fragen, ob das Schatzamt den Anschlag der verniehrlen Kosten
w.folge der bereits siattgefuiidenen oder geplanten Vermehrung des
HeereS und der Flotte erhalten und angenommen habe und ob er
erklären könne, daß die Finanzlage des Landes diese
~ er tnehrung für d i e Periode auShalten könne, die
notwendig jein würde, um den Sieg für die Alliierten
z u erringen.

Ter parlanicntarische Korrespondent der .Daily NewS" bemerkt
dazu daß es dieselbe Frage sei, die die Minister
McKenna und Runciman kürzlich dem Kabinett
stellten, xie ^alinche, daß beide Minister int Kabinett geblieben,
Zweite, daß diese Frage sich in einem vorgeschrittenen Stadium
besinde aber in gut unterrichteten Kreisen bezweifle man, daß eine
bereits bindende Entscheidung erzielt wurde.

Englische I^riegsfragen.

Ter Londoner Korrespondent deS.Manchester Guardian' schreibt-
Wenn die Regierung die Einstellung weiblicher Arbeiter
in den Viuntlionstverkeii fortlührt, werden vermutlich nicht nur einige
wenige Extreme Opposition machen. Man ist besorgt, daß im Elyde-
Bezirk ernstliche Schwierigkeiten entstehen werden, wenn man nicht
die lokalen Arbeite,verlreler über die anzuwendenden Bedingungen
mitreden laßt. — Ter Korrcspondent erfährt, daß diegelernten
Arbeiter gegen jeden Plan, der ihnen von oben ausgezwnngen
wlrde, Widerstand leisten würden, ohne deshalb von einem Streik
©cbraiid) zu machen.

Derselbe Korrespondent teilt mit, daß an Stelle des unter-
drückten „Forward" ein neues Organ, das sich The
Wörter" nennt, entstand. Sein Erscheinen set ein beun-
ruhigendes Symptom. Tas Komitee, dar es berauSgibt, ist
eine starke Organisation, die unabhängig von den Gewerkschasten'be-
steht, aber in Verbindung mit ihnen arbeitet. Dieses Blatt fordert
über die EinsteUung von weiblichen Arbeitern, daß der Kapital-
g e w i n n n i ch t e i n e r K l a s s e allein zugute käme, daß
sie die übrigen Arbeiter in keiner Weise schädige und daß die organi-
sierten Arbeiter an ihrer Kontrolle Anteil haben sollten.

Zm Unterhaus sagte der Handelsminister R u n e i m a n aus
eine Anfrage, der Verkehr englischer Schiffe zwischen
den neutralen Häsen sei möglichst eingeschränkt,
aber ein absolutes Verbot ,ei nicht im nationalen Interesse.

Uuleiimat-:' cfretör Tennant erklärte, daß zwischen den frei«
wi.lig elngetreteneii Rekruten »nd denen, die auf Grund der Dienst»
Pfli l t.i l ansgehoben werden sollen, keinerlei Unterschied gemacht würde.

Während der Debatte über die DiensipflichtbiN wurde ein Antrag
cmgclia". t uw (> araniien gegen den Mißbrauch des Gesetzes zu in«
buftrteilen Zwecken zu verstärken, den die Diinister bekämpften und der
abgelebt wurde.

Bonar Law führte auS, daS Kriegsamt habe über die Leute

keine Gewalt, bi» sie aufgerufen werden, danach ständen sie unter dem
Militärrecht. Sie könnten vorher nicht als Soldaten behandelt werden.

Tas Oberhaus nahm die Parlamentsbill in dritter und die
Militärdienstbill in zweiter Lesung an.

Englischer und französischer Tagesbericht.
WTB. London. 26. Januar. Bericht aus dem britischen

Hauptquartier: Heute führten wir ent wirksames Bombardement auf
LvillerS, La Borselle, Lidridoux und Boesinghe durch. Bei Boesinghe
brachten wir ein deutsches Bombendepot in den deutschen Limen zur
Erplosion Die deutsche Artillerie war in Gegend Gemmecourt, um
LooS und in Hooge in Tätigkeit. Britische und deutsche Flieger traten
in Aktion: die britischen behielten die Oberhand.

WTB. Paris, 26. Januar. Amtlicher Bericht von
gestern nachmittag »Uhr: In Belgien fuhren die beider-
seitigen Artillerien im Verlaus der Nacht in Gegend Meuport fort
lebhafte Tätigkeit zu entfallen. Neue Einzelheiten bestätigen, daß
gestern feindliche AngriffSversuche gegen die Wer-Mundung durch daS
Feuer unserer Ariillerie abgeschlagen wurden. ES gelang den Deutschen
nicht sie zu entwickeln, außer an einem Punkte, wo einige Gruppen
in unseren vorgeschobenen Graben einmaligen; sie wurden alSbald nach
sehr lebhaftem Kampfe vertrieben, da die gegen sie geworfenen Granaten
ihnen empfindliche Verluste zulügten. In ArtoiS wurde gestern bafl
vom Feinde gegen unsere Stellungen östlich von Neuville- St. Daaft
gerichtete Unternehmen, das vollkommen gescheitert war, von ihm gegen
Ende des Tage» in größerem Umfange wieder ausgenommen. Nach
einet neuen Reibe von Minen-Explosionen, die von einer sehr heftigen
Beschießung begleitet waren, griffen die Deutschen auf einer Front von
1500 Pietern ungefähr tn dem Winkel, der von den Straßen ArraS-
Leiis und Neuville-St. Vaast—TheluS gebildet wird, an. Der Feind
wurde durch unser Feuer auf seine Linien zurückgeworfen. An zwei
Punkten wo unser Schützengraben durch Explosion zerstört war, be-
setzte der Feind die Trichter, bereit Mehrzahl alSbald von uns wieder
genommen wurde In bett Vogesen beschossen wir wirksam die feind-
liehen Werke bei Ban-de-Sapt. „

Amtlicher Bericht von gestern abend 11 Uhr: In
Belgien südöstlich von Boesinghe, beschießt unsere Artillerie int Verein
mit der britischen heftig die feindlichen Werke, die schwere Beschädigungen
erlitten haben. Heule vormittag warfen zwei deutsche Flugzeuge fünf
Bomben auf Dünkirchen und dessen nächste Umgebung. Fünf Per-
sonen wurdet getStet, drei verwundet. Im ArtoiS war die Kanonade
sehr lebhaft östlich Neuville und in Gegend von Vailly, wo unser Feuer
mehrere feindliche Batterien zum Schweigen brachte. Nördlich der Atsne
zerstreuten wir einen bedeutenden Transport des Feindes. In Gegend
von Gtaottne wurde eine schwere deutsche Batterie, welche die Brücke
bei Berrn-au-Bac zu zerstören versuchte, durch daS Feuer unserer
schweren Geschütze beschädigt. Auf den Maashöhen, im Abschnitte von
Nonilly, wurde eine feindliche Abteilung, die sich unseren Linien nach
einem ziemlich lebhaften Bombardement zu nähern versuchte, durch unser
Feuer leicht zerstreut. In den Vogesen herrschte wirksames Feuer unserer
Artillerie auf die feindlichen Stellungen bei Mühlbach, Stoßweter und
auf die Unterstände von Pain deS CHSneS. ,

Belgiicher Bericht Ziemlich lebhafter Arltlleriekampf auf
verschiedenen Punkten der belgischen Front.

Die Zenfur in Frankreich.

Die Kammer stimmte in Uebereinstimmung mit der Regierung
mit 394 gegen 138 Stimmen für die Verweisung der Presse-
vorlage an die Kommission.

Die Pressevorlage sollte eine Einschränkung der Zensur bringen;
die Verweisung an die Kommission bedeutet daS Begräbnis.

Vor der Abstimmung wieS Briand in der Kammer aut die
Unmöglichkeit hin, zuzulassen, daß unerquickliche Arttkel in die Schützen-
gräben gelangten, wo die Soldaten der Pflicht inS Angesicht blicken
müßten. Tie in Uebereinstimmung mit Vertretern der Presse zu be-
ginn der Krieger geschaffene Pressekontrolle zeitigte nach 18 Monaten
dcs Krieges atS Ergebnis, daß alle Nervosität dem Lande erspart
geblieben, dessen Ruhe und Zuversicht den Feind auS der Fassung
brächten. E? sei besser, daS gegenwärtige System nicht zu ändern.
Ter Augenblick, in dem daS gegenwärtige Prinzip der Autorität dem
Grundsatz der Freiheit weichen werde, werde mit dem Sieg deS Lander
kommen.

Gegen Greuelmärchen.

Dr. Clarence M. Cheadle, ein Amerikaner auS
Rockford in Illinois, der in der Mitte des August 1915 nach
Serbien kam, berichtet in Nr. 34 deS Berner „Bund" über seine
Wahrnehmungen. Er hat als Lazarettarzt in Risch und Uztce
nichts von schlechter Behandlung gefangener Oesterreicher bemerkt,
nichts von Grausamkeiten und Mißbräuchen. Weiter heißt es in
feinem Bericht: .

Am S« Oktober kam ich krankheitshalber tn da? etstch &c
Rote Kreuz-Spital in Vrnachka-Baiuia und befand mich bafelbft
zur Zeit, als die österreichisch-ungarische Armee am 10. November
diesen Platz Besetzte.

Vor dem Eintreffen der Invasions-Armee prophezeiten die
englischen und schottischen Frauen der ^englischen Rotekreuz-) Mis-
sionen lind auch mehrere Männer allerhand gräßliche Dinge,
welche sich ereignen werden, sobald die Oesterreicher kommen
würdest. In Wirklichkeit machten diese sich daran, in geschäfts-
mäßiger Weise die Stadt rn Ordnung zu bringen. Sie über-
wachten die Nahrungszufuhr, reinigten die Straßen und Garten-
anlagen und Besorgten die Sanierung. Sie berieten sich mit
den Aerzten und Wärterinnen des Roten Kreuzes u^d verfügten
manche Aenderungen usw., aber ließen zumeist die; eiben Aerzte
und Wärterinnen in ihrer (bisherigen) Verwendung. Ich war
daselbst einen Monat während der österreichischen Okkupation,
hörte aber nickt ein Wort der Klag, oder etwas über schlechte
Behandlung. Hingegen hörte ich oft Bemerkungen über die rück-
sichtsvolle Art, mit welcher jedermann von den österreichischen
Behörden behandelt wurde.

Der Berickterstatter spricht sich weiter anerfennenb aus über
die österreichischen, ungarischen und deutschen Soldaten, die auch
fei der Reise aus Serbien nach der Sckweiz für ihn selbst sich
Bemüht hatten, al? sei er ein Freund. Der Bericht endet: Es ist
wahr, daß ich verschiedene Male Gerüchte über Greueltaten hört«,
aber immer auf Entfernungen und nie habe ich Augenzeugen
derselben gesehen. Derartige Gerüchte werden in allen Ländern
gebraucht, wie ich glaube, aber bis jetzt habe ick noch keines der-
selben bestätigt gesehen. Tie Völker sollten im Glauben von Sen«
fationSgcrüctiten sehr vorsichtig fein, insbesondere von solchen,
welche die Tiffomaiion des Eharaiters eines anderen Volkes be-
zwecken. «eit vielen Jahren bin ich in gesellschaftlicher Beziehung
zu Deutsch-Amerikanern. In Europa kam ich in persönlichen
Kontakt mit dem deutschen <50lbaten. Ich schlief mit ihm zu-
sammen in feiner Baracke, ich aß mit ihm in seiner Kantine und
scherzte mit ihm in Umsteig-Stationen und Eisenbahnzügen und
habe nicht in ihm einen blutdürstigen Kannibalen gesehen. Hin-
gegen sah ich, daß er aus seiner Tasche die Photographien seiner
Frau und seines Babys nahm und mir stolz dieselben zeigte, wo-
bei eine Träne in seinem Augenwinkel erschien. Ich überlaste
es Ihnen, zu entscheiden, ob dieser Mann ein Schlächter von

?(rauen und Kindern werden könne. Zum Schluffe, gutes Volk,ei vorsichtig in dem, was du glaubst und noch mehr in dem, was
du sprichst.

Russischer Generalftabsbericht.
WTB. Petersburg, 26. Januar. Amtlicher Bericht vom

25. Januar: Westfront: Unsere Artillerie beschoß mit Erfolg
die deutschen Stellungen an der Düna flußabwärts von Fried-
richstadt. — Am 24. Januar warf ein feindliches Flugzeug zwei
Bomben auf Dünaburg. (Sine Frau wurde getötet. — In der
Gegend des Dorfes Offenischki, westlich des BoginSkoje-SeeS.
warfen wir einen gegen unsere Hindernisse gerichteten deutschen
Angriff zurück. In Galizien an der Strvpa Artilleriekampf. ES
wurde beobachtet, daß der Feind neuerdings wieder Aufrufe aus
Luftballons in unseren Gebieten abwirft. — Nach eingezogenen
Erkundigungen hatte in einer deutschen Division eine große An-
zahl von Soldaten erfrorene Gliedmaßen, viele so heftig, daß
sie zur Wiederherstellung nach der Heimat geschickt werden
mußten.

Kaukasus: In der Gegend von Erzerum verfoglen wir
die Türken weiter und machen in jedem bewohnten Dorfe Ge-
fangene. — In der Gegend von Melasgert hatten wir glückliche
Zusammenstöße mit feindlichen Kavallerie- und Jnfanterieabtei-
lungen.

Aur Waffensireckung Montenegros.

DaS »Berliner Tageblatt" meldet aus Rotterdam: DaS Pariser
„Journal" veröffentlicht Auszüge auS den Erklärungen des monte-
negrinischen Obersten Lupowatz. Der Oberst widerspricht
der Behauptung, daß daS niontenegrinische Heer 35 000 Mann zähle
und daß die Serben bei der Vetteidigung deS Lowcen geholfen hätten.
Auch schwere Geschütze seien von den Franzosen nicht herangeschafft
worden. ES hätten sich dort nur vier alle russische Kanonen ohne
Geschosse befunden, Montenegro hat von keiner Seite Hilfe
bekommen und habe sogar von Antivari auS durch die östereichisch-
ungarische Flotte bombardiert werden können. Der Oberst fügte hinzu:
WaS auch geschehen mag. int Frühjahre wird man unS erneut begegnen.

Wie verschiedenen Blättern gemeldet wird, beuchtet die rumänische
.Tribuna", daß eS einem ihrer Mitarbeiter gelang, eine Persönlichkeit
aus dem engsten Gefolge der Königin Milena von Montenegro zu
sprechen, als sie nächtlichen Aufenthalt auf dem Bahnhof in Rom
nahm. Es scheine, daß diese Erklärung der betreffenden Persönlichkeit
mit auSdrücklcher Zustimmung der Königin abgegeben wurde, die
damit ihren Gemahl gegen den von der italienischen Presse erhobenen
Vorwurf der Verrälerei am Vierverbande in Schutz nehmen wolle.
Die Erklärung lautete: ES ist nicht richtig, daß General Martino-
witsch nur 1200 Mann zur Verteidigung des Lowcen zur Verfügung
stellte. Er sandte vielmehr 5000 Mann Montenegriner, sowie eine
serbische und französische Artillerieabteilung. Lon unserer Seite ist
mit großer Hartnäckigkeit gekämpit worden, allein unsere VerteidigungS-
niiitel waren ungenügend, der Feind überschüttete unS mit einem
derartigen Hagel von Geschossen, daß in Cetinje die Häuser wie bei
einem Erdbeben zitterten.

Schweizer Blätter lassen sich auS Mailand berichten: Man ver-
hehle sich in italienischen Kreisen nicht, daß bei bet montenegrischen
Regierung die ausgebliebene Unterstützung Italiens Bitterkeit hervor-
gerufen habe.

Wie ein Amsterdamer Blatt meldet, berichtet der Korrespondent
der .TimeS" in Mailand, daß der Fall SkutariS in Italien
peinlich berührte und daß die Fortschritte der Oesterreicher in Albanien
mit einer gewissen Angst beobachtet werden. Italien besaß in Skutari
zur Verbindung mit dem nördlichen Albanien nur eine drahtlose
Station. Die Besetzung von Antivari sei ebenfalls ein
ernstlicher Schlag für die italienischen Interessen in der Adria.

Räumung von San Giovanni öi Meüua.

Die .Jdea Nazionale" meldet unterm 23. Januar: Die Räumung
San Giovanui bi MebuaS begann, da bereits starke öster-
reichische Kolonnen auf die Stabt vorrücken. Die
Reste ber fliehenbcn Truppen suchen in Durazzo Schutz.

Die Albaner und üie Serben.

Der am 24. Januar nach Sofia zurückgekehrte bulgarische
Konsul in Durazzo, Giorgiew, gab nach einer Melbung
ber .Franks. Ztg." folgende Eindrücke über die Lage in Albanien
wieder: Essad Pascha erhielt von der Entente Geld, um seine zerstreuten
Truppen zu sammeln. Gleichzeitig suchte Serbien in Durazzo mit
Hilse EssadL die österreichischen Konsuln und das Konsulatspersonal
gefangen zu nehmen, jedoch ohne Erfolg. Tie Albaner waren über
die Lage deS allgemeinen Krieges vollkommen im dunkeln;
sie vernahmen nur die serbischen Lügenmeldungen. Von ber
bulgarischen Kriegserklärung hörten sie erst Ende Oktober. Sie
glaubten, die Serben seien bereits in Küstenbil unb im Anmarsch auf
Sofia, die Russen in Warna, vier bulgarische Divisionen vernichtet usw.
Diese Lügennachrichten wurden verbreitet, da die Albaner AusstandS-
neigung gegen die Serben unb Essad zeigten. Vom 8. Dezember
an langten serbische Truppen und Offiziere ohne Waffen an. Alle,
ohne Unterschieb, schliefen auf offenem Felde; auf den Straßen starben
viele. Der Vierverband unterstützte die elenden Flüchtlinge mit
Lebensmitteln. Am 16. Dezember zeigten sich vor Durazzo 24 öster-
reichische Kriegsschiffe, die LebcnSmitteltranSporte versenkten. An diesem
Tage flüchtete Essad aus Furcht vor den Oesterreichern und der
Bevölkerung nach Tirana. Auf der Flucht wurden serbische Reste von
den Sllbancni angegriffen aus Rache für frühere Greueltaten. Wir
hatten Nachrichten, daß große serbische Truppenmassen in Durazzo
cintreffen würben, eS kamen aber nur elende Reste an. Am 16. traf
in Turazzo König Peler ein, der über die albanischen Berge auf
einem Ochsenkarren und in der Tragbahre geflüchtet war. Er wurde
mit einem italnnischen Torpedoboot an die italienische Küste gebracht.
Nach unseren Nachrichten belaufen sich die serbilchen Reste im ganzen
auf höchstens 25000 Platin, von denen die meisten nicht mehr für
den Militärdienst brauchbar sind. Meiner Ansicht nach werden sie
nicht mehr kämpfen, da an der Vernichtung Serbiens die Dynastie,
die Offiziere und die Regierung schuld sind, was sie jetzt wohl erkennen.

Türkischer Heeresbericht.

WTB. Konstantinopel, 26. Januar. Amtlicher Heeresbericht.

An der I r a k - F r o n t unternahm der Feind nach seinen ungeheuren

Verlusten bei Feichic keinen neuen Angriffsversuch. Bei Kut-el-

Rmara zeitweise aussetzender Artilleriekampf. In tec Nacht vom

18. Januar überfielen wir überraschend mit Erfolg ein feindliches

Lager westlich Koma und löteten zahlreiche Soldaten und eine Menge
Vieh. An dieser Front herrschte ausnahmsweise Schneefall, dem starke

Kälte folgte. — An der Kaukasus-Front nichts von Bedeutung,

außer unwesentlichen Scharmützeln am rechten Flügel nördlich vom

Murad-Fluß. — An den übrigen Fronten keine Veränderung.

vermischte Rriegsnachrichten.

DaS «Berliner Tageblatt" meldet aus dem Wiener KriegSpresse-
qnartier: Von vielen Stellen der r u s s i f ch e u F r o n t wirb eine
ausfallend lebhasie Ausklärungstätigkeit gemeldet, was ein Vorzeichen

für die Fortsetzung bet russischen Offensive bedeutet.

Die „Basier Nachrichten" melden auS Petersburg, der
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Ehefintendant deS russischen Feldls-ereS, Tchuwafew.
werde abgelebt. An seine Stelle trete General Bogatkow.

DaS „Berliner Tageblatt" meldet auS Stockholm: Wie die
„Rjetsch" erfährt, wird die Eröffn nng der Duma auf Anfang
März verschoben.

Die italienische Zeitschrift „Marina Mercantile Jlaliana" eröffnete
eine Sammlung zur Auszahlung von Prämien an Handels-
schiffe, welche v»Boote rammen; bis jetzt gingen
12 000 Lire ein.

Tages-Sericht.

Mittwoch, den 26. Januar.

Hamburg.

Lebensmittelverkauf durch -as

Gewerkschaftskartell.

Heute und an folgenden Tagen werden zu den bekannten

Bedingungen in der Zeit von morgens 9 Uhr bis nachmittags

3 Uhr an folgenden Stellen Kartoffeln, Kohl, Steckrüben usw.

verkauft:

Sternschanze, Güterbahnhof, Eingang Lagerstraße, an

der Güterabfertigung, Kartoffeln, nicht unter 50 Psd., M 1,75.

Hohenfelde, Kuhmühle, Löschplatz, Steckrüben, nicht

unter 20 Psd., 50 4. Weißkohl, nicht unter 20 Psd., 70 4.

Winterhuder Kai, Löschplatz, Speisemöhren, nicht

unter 10 Psd., 60 4. Weißkohl, nicht unter 20 Psd., 70 4-

Eimsbüttel, Kaiser Friedrich-Ufer, Löschplatz, Weiß-

kohl, nicht unter 20 Psd., 704. Steckrüben, nicht unter

20 Pfd., 50 4.

Hammerbrook, Nordcrkai-Kanal, Löschplatz, Weiß-

kohl, nicht unter 20 Pfd., 70 4. Speisemöhren, nicht

unter 10 Pfd., 60 4. Kartoffeln, nicht unter 50 Pfd., X. 1,75.

Die Familienunterstützungcn für die erste Hälfte deS

Monats Februar sind für die innere Stadt am 81. Januar unb

1. Februar im Stadthause, für die übrigen Teile des

städtischen Polizeibezirks am 31. Januar, 1. unb

2. Februar in ben belanntgegcbenen Zahlstellen

(Turnhallen), gegen Vorlage der Ausweiskarten in

Empfang zu nehmen. Sämtliche Zahlstellen find von vormittags

9 bis nachmittags 3 Uhr ununterbrochen geöffnet.

Zur Erleichterung der schnellen Abfertigung ist es notwendig, daß die

Empfänger nur an den für sie bestimmten Zahltagen er-
scheinen.

Botschaft an den Kongreß zu erklären: ,.C8 gibt gewisse Amer,-
frntcr. die ibre Ehre als Bürger so vergessen, daß sie ihre leiden-
schafrliche Anteilnahme für die eine oder die andere Seite tm
europäischen Konflikt über ihre Rücksichtnahme,auf den Frieden
und die Würde der Vereinigten Staaten stellen,"

„Cvening Post" fährt fort: Die Engländer geben dem ameri-
kanischen Handel auf ,eine Beschwerden immer wieder die Ant-
wort, daß England die Schlachten der Zivilisation kämpft und
daß deshalb Amerika sich mit Einschränkungen seines Handels
und anderen Unannehmlichkeiten abslnden muß. Wenn die bri-
tische Regierung nur wüßte, toieviel dies« Beschwichtigung leit
langem in den amerikanischen amtlichen Kreisen von ihrem Ge-
schmack verloren hat. St« hat begonnen, den amerikanischen
Gaumen vor England zu ekeln. Unsere Offiziellen erklären und
unparteiische Juristen, wie Professor Woolsey von der Universität
Vale, bestätigen diese Meinung. England hat jeden Grundsatz de«
Völkerrechts verletzt.

Der vielgerühmt« Kampf für Freiheit und Kul-
tur ist zu einem leeren Schlagwort geworden, wenn unsere
Offiziellen die Erklärung des Königs von Griechenland
lesen und an Saloniki und die Vergewaltigung der griechischen
Neutralität denken, oder wenn sie gelegentlich die Berichte lesen,
wie die hilflosen Mannschaften deutscher
Ö-Boote blutig niedergeschossen wurden, als sie
im Wasser um ihr Leben kämpften oder versuchten, an Bord deS
»Baralong" zu klettern, um nicht zu ertrinken. Es ist ein
offenes Geheimnis, daß der » B a ra l o n g " - F a l l
einen peinlichen Eindruck in unseren Regie-
rungSkreifen hervorgerufen hat, noch bevor die
Deutschen ihre Darlegung des Falles veröffentlicht hatten. Der
Unterschied zwisckten Deutschlands Verletzungen der Gesetze der
Menschlichkeit und Englands ‘ Gesetzesüberschreitungen ist durch
die amerikanisch« Regierung anerkannt worden als der zwischen
einem Mord- und einem Zivilprozeh, der aber auf keinen Fall
den kleineren Uebeltäter entlastet. Der ^Lusitania" - Fall
ist nahe vor seiner Lösung und die Reaksion für daS lange Schwei-
gen über Englands Missetaten wird nicht lang« auf sich warten
lassen. Senatoren und Mitglieder deS Abgeordnetenhauses Kei-
fen in Privatgesprächen auf die Unvermeidlichkeit einer diplo-
matischen Auseinandersetzung mit England hin. WaS unsere
höchste Behörden besonders aufregt, ist, daß jedesmal, wenn ein
Schiff torpediert wird, die englische Presse und die englischen
Divlomaten immer fragen: »Was wird Amerika darauf tun?"
und daß man in London nie daran denkt, waS England tun
könnte, um den neutralen Freunden Unannehmlichkeiten zu er-
sparen. ES war Englands Zurückhalten der Lebens-
rnittel, die den sehr gerechten Grundsätzen widerspricht, di«
während des BureukriegeS von Lord Salisbury ausgestellt wur-
den, die Deutschland zu seinen Vergeltungsmaß-
nahmen mit dem Unterseebootskrieg Oer«
anlaßten. Und diese Vergeltungsmaßnahmen sind nun für
eine Zeit durch Amerikas diplomatischen Einfluß zu einem Ende
gebracht worden, obwohl die Verhinderung dieses Verfahrens, so-
weit die Versenkung englischer Schiffe in Frage kommt, von der
englischen Moskitoflotte von Motorbooten und Fischdampfern
bisher nicht erreicht wurde. .

England hat nichts getan, um die Neutralen von den Schwie-
rigkeiten zu befreien, denen sie begegnen, wenn ihre Angehörigen
auf bewaffneten Handelsschiffen reifen, da keine Anordnungen
gegeben worden sind, daß diese sich einer Durchsuchung fügen, ob-
wohl bekannt ist, daß die Mittelmächte die Schiffe nicht ohne vor-
herige Warnung versenken würden, wenn sie sicher wären, daß
die Britischen Schiffe nur als friedliche und nicht Widerstand
leistende Handelsschiffe auftreten würden. •

Tie Beschlagnahme amerikanischer Post hat
Anlaß zu neuer, nicht unbeträchtlicher Verstimmung gegeben. Auch
die unnötige Anwendung des Verbotes des Handels mit dem
Feinde auf die in den Vereinigten Staaken und anderen ent-
legenen neutralen Ländern, wie den südamerikanischen Republiken
und China, wohnenden Deutschen hat einen ungünstigen Eindruck
gemacht. Wenn auch die Vereinigten Staaten keinen gesetzlichen
Anlaß zum Eingreifen in diesen Dingen haben, wird die Reihe
solcher Maßnahmen in vieler Beziehung als unfreundlich auf.
gefaßt. Dann haben die jüngst im Unterlaufe gehaltenen Reden,
die unablässige ilnstrengungen Englands zur Eroberung des
Weltmarktes nach dem Kriege verlangten, dazu geführt, daß Be-
fürchtungen sich in den Vordergrund gedrängt haben und daß
in, der letzten amerikanischen Note darüber geklagt wurde, daß die
britischen Kaufleute mit neutralen Häfen durchaus freien Han-
del treiben, während die Vereinigten Staaten daran verhindert
werden, ihve Waren frei zu verschiffen. Die Stimmung in den
amHWn Streuen ist natürlich in steigendem Maße gegen die
Britische Diplomatie gerichtet.

«Ile neutralen Staaten hoffen gespannt
aus Am erikas Hilfe inderVertretungder Reckte
de r Neu traten. Die Vereinigten Staaten würden die
FreundickiUt von manchen dieser großen Länder verlieren, wenn
sie zetzt nicht denselben Skandviinkt einnäbrnen, wie sie, und gegen

die Verletzungen des Völkerrechts Einspruch erheben, unter denen
atte leiden. Nicht durch diplomatische Einwirkung, sondern durch
den ^rutf der öffentlichen Meinung, hoffen die Bereinigten
Staaten, wurden die Regierung und das Volk Englands dazu

amerikanischen Standpunkt besser zu würdigen und
die Notwendigkeit zu erkennen, die Grenzen der amerikanischen
Geduld oder des amerikanischen Empfindens, wenn diese zu sehr
in Antpruch genommen werden, nicht zu unterschätzen. Man der-
traut Bercauf, baß die englischen Staatsmänner eine Besserung

Lickt^seh^"'^ Herbeisuhren, sobald sie sie in ihrem, wahren

ilm Schiffe zu erbeuten!

Schweizeriichm, au8 portugiesischer Ouelle schöpfenden ZcitungS-
bertchteii zmolge ,oll in Portugal die M o b i 11 f i e r u n a vör-
bereitct. werden. England verlange, daß Portugal an Deutchland
ben Krieg erkläre, um die 37 großen traiisatlautischen Dampier
Deutschlands, die in dem Hafen von Lissabon liegen, einsordern zu
können. ^,n anderen poriugiesiichen Höien deS Mutterlandes und der
Kolonien befanden sich noch 20 andere deutsche Dampier. Die Kriegs-
erklärung wurde noch nicht bedeuten, daß sich Portugal handelnd am

Kriege beteilige.

Versenkung eines großen britischen

Dampfers?

WTB. London, 26. Januar. Reutermeldung. Ter britische
Dampfer .Horse man', 9000 Tonnen, soll versenkt sein.

Notiz: Wahrscheinlich handelt er sich um den in Lloyds

Register mit 10 750 Tonnen aufgeführten Dampfer .Norsemau'.

Soziale Rundfd)au.

(Sitte wichtige Entscheidung für Mitglieder von
Eriatzkasseu.

Nach Beginn des Krieges hatten manche Erfatzkasien in ihre
Satzungen die Bestimmung ausgenommen, daß die Recht« und
Pflichten der zum Militär «ingezogenen Mit-
glieder während dieser Zeit ruhen. Die Mitglieder
von Zwangskrankenkaffen erhalten, wenn sie innerhalb der
er.sten drei Wochen nach dem Ausscheiden aus der Kasse im
Felde verwundet werden oder sonst erkranken, nach § 214 der
Reichsversicherungsordnung die Regelleistungen. Zu den Regel-
leistungen gehört außer dem Krankengeld für 26 Wochen auch
Sterbegeld für die Angehörigen.

Fast alle kaufmännischen Ersatzkassen «er*
weigerten aber ihren zum Militär «ingerucklen JWitgltebcr^
diese Leistungen. Sie beriefen sich dabei aufpic" Saviisig, tfr)
der die Mitgliedschaft während militärischer Dienstleistung ruht.
Auch die Weiterversicherung der Ersatzkassenmitglieder wurde ob-
gelehnt.

Auch die Zentral-Kranken- und Sterbekasie
der Schuhmacher in Hamburg war der Ansicht, daß di«
zum Militär einberufenen Mitglieder keinen Anspruch _ an die
Kaffe haben, auch wenn die Verwundung innerhalb der ersten drei
Wochen nach dem Ausscheiden aus der Kasse emtritt Sie berief
sich dabei auf den § 6 der Satzung, wonach die Rechte der zum
Militär eingezogenen Mitglieder ruhen; außerdem bestritt der
Vorstand, daß Einberufung zum Militär gleichbedeutend sei mit
Ausscheiden wegen Erwerbslosigkeit aus der Kasse.

Ein Mitglied in Braunschweig wurde am 3. August
1914 eingezogen und am 20. August 1914, also innerhalb der
ersten drei Wochen, verwundet. Am 25. August starb das Mit-
glied. Die Kasse zahlte weder Kranken- noch Sterbegeld an die
Eltern. Vom Arbeitersekretariat Braunschweig wurde der Kassen-
vorstand darauf aufmerksam gemacht, daß nach dem is,507 der
ReichsversicherungSordnung die Ersatzkassen gesetzlick ge-
zwungen sind, den versicherungspflichtigen Mitgliedern min-
destens die Regelleistungen der Krankeiikaffen zu ge-
währen. Durch den § 6 der Satzung könne doch kein Paragraph
eines Neichsgesctzes auögeschaltet werden. Der Vorstand erklärte
jedoch, die Bestimmung fei nach eingehender Verhand-
lung mit dem Kaiserlichen Auf sicht samt in die
Satzung ausgenommen worden, um einen etwaiger:
völligen Ruin der Kasse infolge des Krieges
zu vermeiden. Auch habe ja das Reichsversickie-
rungsamt die Kaffe trotz des § 6 als Ersatzkasse zugelassen,
mithin könne nicht behauptet werden, daß diese Bestimmung keine
Gültigkeit haben soll.

Die nun beim Amtsgericht Braunschweig eingereichte Klage
wurde abgewiesen, weil das Gericht irrtümlich annahm, Verwun-
dung und Tod sei im A u s l a n b c erfolgt. Aus diesem Grunde
wurde die Gültigkeit beS § 6 der Satzung gar nicht geprüft. D a i
Landgericht Braunschweig verurteilte aber d i e
5t ässe zur Zahlung, indem eS in dem Urteil vom 1. De-
zember 1915 verkündete:

„Zu den Regelleistungen gehören aber auch die in § 214
der Reichsversicherungsordnung normierten Verpflichtungen.
Diese sind deshalb unbedingt zu erfüllen. S 0 -
weit der § 214 der Reicks v er ficherungsord-
nung Platz greift, i st § öder Satzungen unwirk-
sam. Die Entscheidung hängt danach von der Frage ab, ob
ein Ausscheiden wegen Erwerbslosigkeit auch vorliegt, wenn der
Versickerte zum Heeresdienste einberufen ist. Diese Frage hat
das Gericht in Uebereinstimmung mit der herrschenden Ansicht
in bejahendem Sinne beantwortet.'

Nach diesem Urteil müssen also alle Ersaettasseu Mitglieder,
wenn sie in den e r st e n drei Wochen als Soldaten ver-
wundet oder krank 1verben, Krankengeld bis zu 26 Wochen er-
halten. Stirbt ein Mitglied an der Verwundung, oann_ muß
den Eltern oder der Frau auch Sterbegeld gezahlt werden. Es tu:
dabei nichts zur Sache, wenn der Tod später als Jn den ersten
drei Wochen erfolgt. Die Hauptsache ist, daß der Tod a!5 Folge
der in den betreffenden drei Wochen erlittenen Verwundung ober
Erkrankung eingetreten ist. In oiesem Falle, muß nach § 214
der Reichsversicherungsordnung die Ersatzkasse Leistungen ge-
währen.

Auf Grund dieses Urteils können sich alle bisher von den Er-
satzkaffen abgcwiesenen Mitglieder sofort noch einmal an den
Vorstand ihrer Ersatzkasse wenden und unter Berufung auf das
vorstehende Urteil oeS Landgerichis Braunschweig, das die Sitten»

9 T 50/15 „ r ,
Hummer tragt, Nachzahlung ber verweigerten Stauen«

leistungen verlangen. St.

Aritdensflebiihruissc für internierte Hecresansschunffe.
Währenb bes Krieaes an» neutralem Gebiet zurück-

gehaltene (internierte) HeereSangehörig» beziehen FriebenSgebühr-
nisse, die für Gehaltsempfänger nach l'lblau’ des Monats, für
LöhnungSemptäiiger nach Ablauf deö DiotialLdrittelS, in dem daS
Ereignis eingetreten ist, zahlbar werden. Die Höhe deS WohnungS-
geldzuschusieS ist nach dem FnedenSstandort bezw. dem letzten Wohn-
ort tn der Heimat ztt bemessen. Für Diettsigrade mit mehreren Ge-
haltsklasien ober Stufen ergibt sich bei den Gehaltsempfängern be3
BeurlanblenstandcS unb be8 inaktiven TienststctndeS die Zugehörigkeit
ztt den einzelnen Klaffen ans beut BesolbmtgSdienstalter. AIS
BeioldungSdienstatter gilt her erste des Monats auS dem daS
Patent datiert. Für internierte Beamte bestimmt sich das FriedenS-
einkomnten nach der Allerhöchsten KaoiuettSorder hont 1 November 1915.
Oifiger-, Beamten« unb Unterbeamten-Stellvertreter sind nach B'aß-
gabe des T ienstgrabeS abzufinden, bett sie für bett Fall ihres Rück-
tritts aus dem Attflragsberliättuis eiunehmen würden (als Feldwebel.
Vizefeldwebel. e ergraut. Unteroffizier). Tie für die Verpflegung und
Unterbringung entstehenden wirklichen Kostet find bei den Kapiteln 25
und 27 deS KriegSjahreSetalS tu verrechne». Tie Familie,izahlmtgen
sind bei der Auszahlung 1 Abhebung) der (Mebührmffe anzitrechtten.
Heeresangehörigen mit Familie dürfen die Gebührniffe bei Bebüritiakeit



bis zum Bklraae der bisher bezogenen KriegSgeldgebübrnifse von den
in hen §§ 12 und 23 der KriegsdcioldungSvorichrist bezeichneten Stellen
erhöht werden. Die lLcbührnisse sind von dem Truppenteil, dem der
Betreffende vor Eintritt dcS Ereignisse- angehörte, zu zahlen und zu
verrechnen.

Kleine Chronik.

Postverkehr mit -eulschev (vesangenen in Nnstland.

LaS Zentralkomitee vom Roten Kreuz teilt mit: In den Briefen
unserer Kriegsgefangenen in Ruhland ist häufig die Klage zu lesen,
daß die Stachrichtcn auS ihrer Heimat sie sehr unregelmäßig erreichten.
In vielen Fällen liegt das an ungenügender Adressierung. ES ist
dringend zu empfehlen. Namen, Vornamen, Regiment, Kompagnie.
Schivadron oder Batterie in lateinischer Schrift auf der Adresse
genau anzugcbcn. Bei häufiger vorloiumendcn Familiennamen kann
der Zusatz ihre- Wohnortes in Deutschland von Vorteil sein. Nützlich
ist auch, den Bestimmungsort sowohl in lateinischen, al8 auch — soweit
möglich — in russischen Buchstaben anzugcben; doch wird davor
gewarnt, die etwa auf den Gesangenenbriefen stehenden Stempel oder
sonstige» Angaben nachzuzeichnen, da die- vielfach zu MißverstLndniffen
Anlaß gilt.

Im übrigen ist e- zweckmäßig, die in russischer Gefangenschaft
Befindlichen, mit denen bereits ein schriftlicher Verkehr besteht, zu ver-
anlassen, daß sie und ihre Dtitgesangcnen sich ihre Adressen in lateinischer
Schrift von einem der russischen Sprache Kundigen au'schreiden lassen
und diese Adressen ihren Angehörigen einsenden, damit diese im stände
sind, ihre Briefe richtig zu adressieren. Da auch im Russischen die
Aussprache der OriSnainen vielfach von der Schreibweise abweicht, so
führt die Wiedergabe der Oitsnamcn nur nach dem Gehör leicht zu
Irrtümern.

Fünf Jahre Zuchthaus für eine« Betrüger.

53c ft e Süßrahmbutter für -* 1,70 das Pfund bei
Abnahme von mindestens 10 Pfund gegen vorherige Einsendung
des Betrages wurde vor mehreren Wochen im Anzeigenteil aus-
wärtiger weitverbreiteter Zeitungen empfohlen. Jede Woche
kämen, so hieß cS, friftfjc Sendungen an. Unterzeichnet waren
diese Anzeigen einfach Karl Trachte, Elberfeld, mit
Straße und Hausnummer. Man mußte daraus entnehmen, daß
man eS mit einer bekannten Buttergroßhandlung zu tun habe,
der es gelungen war, große Abschlüsse zu machen. Da es sich um
ein außergewöhnlich billiges Angebot handelte, liefen Bestellungen
erklärlicherweise in großer Zahl ein und es regnete förmlich Post,
antveisungen bei Trachte. Butter bekam man aber nicht, einen
Laden oder ein Lager fand man nicht und in seiner Privat-
wohnung war Trachte selbst nie anzutreffen. Eines Tages ging
der Elberfelder Kriminalpolizei eine der Zeitungen zu, in der
Trachte inseriert hatte. Sie stutzte. Karl Trachte war ihr nur
zu gut bekannt, aber nicht als Buttergrotzhändler, sondern als —
„Installateur" und als — Verbrecher, der ihr schon oft reichlich
Arbeit gemacht hatte. Natürlich ging man der Sache sofort nach
und man nahm auch eine Haussuchung vor. Butter fand man
nicht, wohl aber ganze Bündel brieflicher und telegraphischer Be-
steÜungcn und Postanweisitngsabschnitte. Da man nicht nur die
Postanweisungsabschnitte fand, sondern auch noch einiges Geld,
so wird ein Teil der Betrogenen wenigstens einen Teil des an
Trachte abgcfandten Geldes zurückbekommen. Nach der Fest-
nahme Trachte? liefen rwch fortgesetzt Bestellungen und Post-
anweisungen ein, diese Absender sind, da sofort die Briefsperve
verhängt worden war, vor Schaden gänzlich bewahrt geblieben,
sie werden ihr Geld ganz zurückbekommen und haben nur daS
Porto ans Bein zu binden. Sicherlich hätte Trachte ein Bom-
bengeschäft gemacht, wenn man seinem Schwindel nicht so früh-
zeitig auf die Sbur gekommen wäre. Die Strafkammer ver-
urteilte den Betrüger zu 5 Jahren Zuchthaus und 600 Geld-
strafe sowie zu 10 Jahren Ehrverlust.

Ter Urlauber.

In der „Köln. Ztg." wird folgende Geschichte erzählt, die, wenn
nicht wahr, so doch gut trfunbett ist. Denn sie zeichnet den „Genießer int
Geiste" vortrefflich. Also die Geschichte: Alle kennen sic ihn, den Urlauber,
obgleich er seit den 14 Monate», die er int Felde ist, noch niemals Urlaub
gehabt hat. Und das nicht deshalb, weil er etwa unabkömmlich wäre,
nicht zu ersetze». Im Gegenteil. Er hätte schon zweimal, dreimal fahren
können, wenn er mir den Mund aufgetan hätte. Der Kompagnieführer
hat ihn gern, der Feldwebel bedenkt ihn weniger mit Strenge, die
Kameraden stecken ihm einen guten Teil ihrer Liebesgaben zu. Denn
so wenig sich EliaS EraStimS auf anderen Plätzen al- abionderlich
tauglich erwies, feinen jetzigen Posten füllt er „voll und ganz" auS —
out der Kompagnie-Schreibstube irgendwo in der flandrischen Etappe.
Wer hier auf Urlaub fahren will, weiß, daß er daS nicht ohne EliaS
Erasmus saun. Der jwreibt den Urlaubsschein, der stellt di« Fahr-
scheine nu8. Langsam, sauber, mit Liebe. Der ganze Fahrplan, ein-
schließlich der neuesten Aenderungen, steckt in seinem merkwürdig runden
Kopf. „Du fährst besser Über Halle an der Saale," sagt er väterlich.
„Nein, fahr nur morgen abend, der F-rühzug hat nicht sogleich An-
schluß in Köln." Wer in aller Welt verfügt über diese geographischen
Kenntnisse. „Soso, aus Kiekebusch bist Du. Zehn Uhr dreißig morgen
früh bist Du in Koltbns." — Abends ist Elias Erasmu8 immer so
müde. Und wenn er die Rinde von seinem Stück Käse langsam ab»
schneidet, sagt er plötzlich ganz abwesend: „Jetzt ist Lorey bald in
Aachen. Und Mehlhwe muß nun bald wieder auS Rosenwinkel ab-
fahren." Sein Geist begleitet all die Kameraden auf ihren Urlaub?»
reisen, auf allen Fahrten nach und von Deutschland. Diese- heimliche
Begleiten, dieses imaginäre Tag-nnd-Nachl-auf-der-Bahn-Liegen macht
müde, macht nervös. „Das hat nun Bürß davon, daß er unbedingt
mit diesem Zug fahren mußte; man hat keinen ordentlichen Sitzplatz;
man wird zwei Stunden länger zusammengefchütlelt; und mit dem
Anschluß in Frankfurt a. M. ist es Essig. Wer nicht hören will, muß
suhlen I" Alle Stimmungen nuiß er, wenn die Kameraden aus dem
Urlaub zurück find und erzählen, mit auskosten, die mürrischen, aber
auch die heileren. Gestern hat so breitflicßende Sonne auf dem Rheine
gelegen und aus den Wetten einen lebendigen Goldbrokat gemacht.
Und im Abend brachen Tausende von lccketiden Zungen rot au8 den
wcstiäliichen Stahlwerken — hier schlief man nicht. Man schläft jetzt
überhaupt so wenig in Deutschland, man hat etwas anderes, befiereS zu
tun. Man kann später schlafen.... Eines TageS, als EliaS EraSmuS
toicberum mit einigen Urlaubs- nnb Fahrscheinen kommt, daß sie
unterschrieben werden, muß der Kompagnicführer doch mal fragen:
„Na, und wie steht's mit Ihnen? Nicht mal auch auf Urlaub?" Die
Antwort kommt wieder auS dieser seltsamen Abwesenheit, in der EliaS
Eraiünus immer schwebt: „Ich? Urlaub? Ich wüßte nicht, wohin ich
fahren sollte. Ich fahre überhaupt nicht gern mit der Bahn. Mir geht
cs ja hier so gut." Und der Kompagnicführer hat ein leise- Lächeln
und schüttelt seilten Kopf, wie die Kameraden über ihren lieben „Urlauber"
schon recht oft bett Kopf geschüttelt habe»....

\ Sankt Bureaukralirrs im Schützengraben.
Die „Franks. Ztg." erzählt folgenbe? Geschichtchen: Im Schützen-

grab e n wird viel geschrieben. Nicht nur Feldpostbriefe und
Karten. Sondern sehr viele Meldungen. Der Feldwebel schreibt und
ich, der arme Kompagniesührer. schreibe. Da» Balaillo» und da»
Regiment und die Brigade und die Division, alle schreiben. Der
Unlerichied ist nur bet, sie schreiben Befehle und wir Mel-
dun g e tt. Wenn das so weilcrgeht, fürchte ich, daß uns da» Papier
früher ausgeht als der Gummi. Auf einer Meldung von mir ich
glaube, cs war die Meldung über Platisüße, findet sich
ein Fettfleck ein. Was ist dabei im Schützengraben? Ter
Peterle. der Kompagnie'chreibcr, hat mir den Fettfleck daraus
gemacht. Ich gestehe, ich habe den Fleck gesehen, eS war mir aber
ganz egal. Die Meldung geht mitsamt dem Fettfleck an da» Bataillon
und von da ans Regiment und von da an die Brigade und von da
an die Division. Dtc Division nahm aber «»stob am
Fettfleck und schickt die Meldung an die Brigade zurück um Aus-
klärung, wo der Fettfleck herkommt. Und nun gebt die Meldung von
der Brigade ans Regiment und von da über» Bataillon wieder an
mich „zur Meldung, wo der Fettfleck fcerfommt". Ich habe die Mel-
düng in der Hand und wundere mich. Der Fettfleck
ist nämlich nicht mehr da. Fort ist er. WegI Parti wie
man hierzulande sagt Der Peterle aber steht dabei und grinst.' Ich
sehe ihn fragend an. Er grinst weiter. Da sag’ ich kein Wort und
schreibe auf die Meldung: „Tie Kompagnie kann auf der Meldung
keinen Fettfleck entdecken". Und nun klettert die Meldung die Stufen-
leiter bis zur Division wieder hinauf, diesmal ohne Fettfl. ck.
M ehr etc Tage vergehen. Da erscheint sic wieder^
mit einem Anhängepapier versehen. („Allonge" nannte man daS
früher), und da stand zu lesen: „Da der Fettfleck diesseits sicher fest-
gestellt worden ist, ist zu melden, wo selbiger geblieben bezw. wer ihn
rr « j hcst-' Und die Nachgeordneten Behörden hätten alle den
Fettfleck erkannt und stellten die Frage nach unten. Ich aber hatte
ba» unselige Papier in der Hand und daS Peterle stand dabei und
grinste. Ich sehe ihn fragend an. Er grinst weiter. Ta schrieb ich
kurz eittlchlotfen auf die Meldung: „Da der Fettfleck am 4. Januar
Dom j. atamon ersannt, am s. Januar aber bei der Kompagntc nicht
eingegangen ist, muß ec auf dem Wege vom Bataillon
zur Kompagnie verloren gegangen bezw. entfernt

Ie, i .n ‘". Da» wirkte. Der Schriftwechsel hörte au f.
Wlcm ,'filowebel aber sagte: „DaS machen unS unsere Gegner nicht
nach, das ist deutsche Gründlichkeit." Der Fettfleck war
natürlich vom Peterle frechdachsigerweise ohne Befehl entfernt worden.

Ein Hauöbesitzrr alS Dieb. Zahlreiche Wäsche- und
Kamnchanowl'flahle wurden im vorigen Herbst in HermSdors
(öd)ic|ten) verübt. Schließlich gelang cS den oder einen der
J ater in der Person des Hausbesitzer- Friedrich König au6
vermäbotf unter Verwendung des Polizeihundes zu ermitteln.
Jtact) eigenem Geständnis hatte König, übrigens ein gut situierter
Doppelter Hausbesitzer, in zwei Fällen Kaninchen gestohlen, und
zwar unter erschwerenden Umständen. Der Polizcihurid führte
aus die «pur des Täters, der schließlich die Diebstähle zugestand.
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Todes-Anzeigen.
Distrikt Uhlenhorst

Ten Mitgliedern die traurige
Nachricht, daß unser Genosse

W. Schult

sanft entschlafen ist.

Ehre seinem AndenkenI

Beerdigung: Heute. Donners-
tag, 27. Januar, 2 Uhr nachm.,
von der Leichenhalle, Jarrestraße.

Die TistriktSleitnug.

Distrikt Barmbeck.

Den Mitgliedern die traurige
Nachricht, daß unser Genosse

H. Bertsch

am 21. Januar gestorben ist.

Ehre seinem AndenkenI

Beerdigung: Heute, Donners-
tag. 27. ganuat, nachm. 2 Uhr,
von der Lübeckertor - Leichenhalle
nach Ohlsdorf, Kapelle 4.

Ten Tod auf dem Felde der
Ehre starben folgende Genossen:

Paul Buschmann

Augusl Musfeld

Anton Griem

Distrikt Barmbeok.

K. Semmelhack.

Distrikt Fuhlsbüttel.

Bezirk Langenhorn.

Ehre ihrem Andenken!

Die DistriktSleitunge«.

Likderlchl m

1887, Nlbktl.

Den Mitgliedern die traurige
Nachricht, daß unser langjähriges
Nlitglied

August Röhrs

gestorben ist.

Ehre seinem Andenken!

Die Beerdigung findet heute,
am 27. ganuat, mittags 124 Uhr,
vom Lohmählen - Krankenhause
aus statt.

Um zahlreiche Beteiliaung ersucht
Der Vorstand.

Statt Karten.

Für die erwiesene innige Teil-
nahme u. reiche Kranzspende bei der
Beerdigung meines lieben NlanncS

Theodor Otto Winkelmann

sagen hierdurch allen Verwandten
und Bekannten, sowie den Stadt.
Gas- u. Wasserwerken, d. Beamten,
Angestellten u. Arbeitern d. Städt
Gas- u. Wasserwerke und dem Be«
ervtgunn'sübcrnebmer Hrn. Dohr-
mann für die schöne Ausstattung
unseren tiefgefühlten Dank.

gn tiefer Trauer:
stau Dorothea Winkelmann Slot

uebsi Lindern.

C7*x> Brbeitsmarkt «*<S>

Große Hamburger Zigarrenfabrik
sucht für Mitteldeutschland in einer Nciue» Stadt

einen militärfreien Sortiermeister

ober einen Sortierer,

der stch für solche« Poste« befähigt glaubt.

Angebote unter D. Ji. au die Geschäftsstelle dieses BlatteS.

MW-SMl«

für dauernde Arbeit sucht

©eMöriteo A.-G., Silioit SMSUg

Zu melden abends zwischen 6 und 7 Uhr.

Tüchtige Dreher und

tüchtige Keinschlojjer
für bessere Stahlarbeiten und Ärnia-
lurenteile gesucht.

behmann & Michels,
Hamburg, Grevenweg 57.

Älärhter und Arbeiter gesucht bei
hohem Lohn und fester Stellung

für alte Kundschaft.
.1. !’. Meyer, MariaLouisenftr.a.

Gesucht
Zimmcrpolict »nd Zimmetleule bei
hohem Lohn nach Ostpreußen.

Zu melden 9 bis 5 Uhr bei Architekt
G. Stuhlmann, Spaldingstraße 2/4.

ftVi- Zig -Arb ob. Arbeiterin, Form,
X. 18—14. Schlachterstr. 50,Laden.

$ chiffbeck, nur Kapellcnstr. 5S,
biH. Wohng., 2 Zim., Küche, Boden,
Keller, Stall. Preis X 170 jährlich.

SARRASANI

-z SSWMlNWkl WM tz

Karten bei Käse, Wichers und Zirkuskasse. I, 3377.

Zur Xach mittags-J irgend Vorstellung
ausserordentlich billige Preise.

Vermietungen.

Anmiiditstratzc 48
Wohug., 2-8Zimm., b. JH246-340.

Pelz - Lager
Rotberg, Große Bleichen 30,1.,

verkaufe jetzt weit unter Preis.

Für die herzliche Teilnahme
und reiche Kranzspende bei der
Beerdigung uirttcg lieben, un-
vergeßlichen Sohnes lind Bruders
Richard Gilbe sagen wir

allen Verwandten und Bekannten
unseren herzlichsten Dank.

Die Elter« und Brüder.

l»MMlll!l«kI Oll MU UM 100 llMtnO

UmilliWeiW M ieöemmn.

tm Jet Güterabfertigung

Kartoffeln, nicht unter 50 Pfd., JiV 1,75.

SWWMMkk Beteln

W Sen peilen srnnmsel Weis.

Mitglieder-Versammluug

am Donnerstag, 37. Januar, abends 8'/» Uhr,

bei Horn, Hohe Bleichen 30.

TageS-Ordnuug:

Die nächsten Aufgaben nach dem Kriege.

Referent: Reichstagsabgeordneter Karl Hildenbrand.

Der Vorstand.

ÜMdjVfll

kauft Ad. Mehmel,
Dovensteth 49.

AM SaMMM.

Freitag, den 28. Januar, abends 8 1 /» Uhr:

MitgliedersVerfammlnng

im Lokale des Herrn W. v. Heimst, Billh. Röhrendamm 147.

TageS-Orduung:

1. Volksernährung und Kriegsküchen. Referent: Genosse

E. Htiffmeler, M. d. B. 2. Innere Vereinsangelegenheiten.

3. Abrechnung.
Zahlreiche« Besuch erwartet

Die tifidtt«t>«ew(tUtttt$.

/tt uterhalteueS Herrenrad X 30.
Gr. Burstoh 36/88 b. Hauswart.

»HZ cueDauueubetten, Teilzahlung,
Federdeckc 10, Kissen 3, Kinder-

betteu-Julett, dopp. brcit,Mtr. X1.
Bettcnlager, Qstcrstt. SO, Hochpt.

3ntalll Paletots, Ulster, Anzüge,
JB - gebraucht, 'utcrE)allcn,X6,
9, 15, SO, 25. Winter-Jacketts
und Lodenjoppe» X 5, 7. 10,
12,15. Gthrockanz. Knab.»u.güngl.»

UIsler, Paletots u. Anz.. Hosen, Flanell-
hemden, Stiefel, Pelzkragen u. Muffen,
Uhren, Goldwaten, Betten, Gardinen,

MilitärwSschk.

Ltihhlins, EÜderKr.70, Hpt.,
Ecke Friescustratze.

Heute letzter Tag
der

Kaiser-Geburtstags-Sammlung
des

Hamburger Roten Kreuzes*

Donnerstag, 27. Januar:

Kaisersgeburtstagsfeier

im Zirkus.

Abends S^hrV 2 Festvorstellungen.

Im Kampf für König und Reich, Iad.V,ÄÄ.

Bei unseren Verbündeten,

Das Ordensfest, ÄXSSÄ

Conventgarten, - rs°.T >
Vortrag des Kriegsberichterstatters B. Bioecken - Schlombaoh

aus dem kaiserl. osman. Hauptquartier:

„Mit den Türken an den bardanellen“

mit 60 Lichtbildern von den Dardanellen und der Gallipoli-Front.
An diesem Lichtbilder-Vortrag wird neben der spannenden

SchUdernng erlebter Kampfepisoden an der Gallipoli-Front das
Zusammentreffen des Vortragenden mit vielen dort zn Wasser und
in Land tapfer kämpfenden Hamburgern besonders interessieren.
Preise d. Plätze: Num. SitzpL X 2, res. ’-itzpL Jt. 1, unnum. PI. 60 aj

Karten - Verkauf bei Hermann Tietz.

Mtt sei ülito. »M iL

^UiaU

Freitag, den 28. Januar 1916, abends 8V- Uhr,

im Gewerkschaftshause, tiefliegendes Restaurant:

Mitglieder-Bersammlnng.
Tages. Ordnung:

1. Stichwahl zwischen den Kollegen Ries und Loesch.

2. Bericht über die Tarrfverhandlungen im Reichsamt des
Innern.

Zahlreiches Erscheine« erwartet Borstand.

Beerdigungsmeio „SL inscliar“.
Sarg-Tlaguzin,

C. Meyer,

Marcusstr. 51,
zwischen Marienstr. u. Hütten.

Fernsprecher Gr. 1, 6769.

üuikgnDtlitn WalptrftriwM),
naiurgclrcuc Kopie eines weri-
voll.Persertep. 200X3(X)A39
Juster, Ellerntorsdrücke 6.1.

KubntübU, Ccfcbpla^.

Steckrüben, nicht unter 20 Pfd., 50

Weistkohl, nicht unter 20 Pfd., 70 /$.

Winterhudes Mai, ^sfehplatz.

Speisemöhren, nicht unter 10 Pfd., 60/$. Weistkohl, nicht unter 20 Pfd., 70/$.

Giinrbüttel, ttaifev Frie-rieh-Nfer, Lsfehplatz.

Weistkohl, nicht unter 20 Pfd., 70 4. Steckrüben, nicht unter 20 Pfd., 50 /$.

^amm<rbro$t, AsV-erkai-Aanal^ Lsfetzplatz.

Weißkohl, nicht unter 20 Pfd., 70 /H. Speisemöhren, nicht unt. 10 Pfd., 60 /H.

Kartoffeln, nicht unter 50 Pfd., A. 1,75.

Verkauf an allen Plätzen: Heute und folgende Tage.

Verkaufszeit von morgens 9 Uhr bis nachmittags 3 Uhr.

Zur Euttiahml obiger Ware« ist jeder bcrcchttgt, der ei« Einkomme« bis X 8000
hat, sowie alle diejenige«, die kein» Steuer zahle«, Kricgcrsraucn usw.

Die Karteükommisfion.

Z nlill! Ahskalschi ImiL Kragen, extrabreit, 18.50. Mod. Pelzkrag. n. Muffen
jetit »pottbillig. Meyer, Elbstrasse 4.

Stanniol aesnchs.
Klreig, Hammerbrookstrahe 17.

Fenispr. IV, 7541.

dgesch

2 o.

d

Rabbi

p—-

A M.EC^STElN u. S^HNE, DRESDEN

Kommoden in vielen Ausfuhr. X.22.—
18.—
45-
72-

9 50
19 —
19-
19-
32-
44 —
39 -

Flurgarderoben, echt Eiche
Diplom.-Schreibtische
Herr.-Schreibtische m. Auls.
Schreibtischsessel

do. m. echt Bindled.
Chaiselongues
Ausziehetische
Zweitür. Kleiderschränke ...

do. Ankleidesohränke..
Einzelne Sotas

Möbel-Fabrik

Haase

Gegr. 1871

Bauteil» 118131

(Bankshof)

das billigste Getränk.

Man fordere stets:

Marco-Polo-Tee

in ’/j-®-Paketen.

Diese Marke ist gut
und preiswert.

ist

Skatklub „Hansa“, Kreuzweg 14.
Heute, Donnerstag: (St. Preis-Skat.

Anfang 9j llhr. D. V.

Hamburger Stadt-Theater,

Donnerstag, 27. Januar, Anfang 7 Uhr:

Zum Geburtstag Sr. Majestät
des Kaisers.

Bei festlich beleuchtetem Hause:
Jubel-Ouverttirc

von Karl Maria vo» Weber.
Prolog von Phil. Berges,

gesprochen von Herrn Ewald Bach.
Hierauf:

Die Zauberflöte.
Gr. Oper in 8 Akten von Schikaneder.

Musik von W. A. Mozart.
Hr. Lohfing, Hr. Ziegler, FrI. Fran-

cillo-Kauffmaim, Frl. Lehmann, Fr.
Scheffler, Frl. Nrbaczek, Frl. Kaller,
Hr. Mark-Oster, Fr. Puritz-Schumann,
Hr. Kreuder.

Mittlere Opern-Preise.
Ende 10j Uhr.

Freitag, 38. Januar. Anfang 7 Uhr:
Die Walküre.

Frl. Kalter, Fr. Drill, Fr. Easton,
Hr. Maclenan, Hr. Buers, Hr. Stern.

Mittlere Opern-Preise.

Sonnabend, 29. Januar, Anfangs Uhr:
Letzte Gastvorstellung deS Gencral-
Musikdireklors Felix von Wein-
gartner und Lucille Wein-

gartner-91 arcel,
Kain und AbeU

Hierauf:
Flauto solo.

Mittlere Opern-Preise.

Sonntag, 80. Januar, mittags 1 Uhr:
Die Fledermaus.

Ermäßigte Preise.
Abends 7t Uhr. In der Neuein-

studierung :
Carme«.

Opern « Preise.

Altonaer Stadt-Theater.

Donnerstag, 27. Januar, Auf 7| Ubr:
Zum Geburtstag Sr. Majestät

des Llaisers.
Bet festlich beleuchtetem Hause:

Jubel-Ouvertüre
von Karl Maria von Weber.

Prolog von Phil. Berges.
Hierauf:

Minna von Barnhclm.
Lustspiel in 5 Akten von G. E. Lesfing

Hr. Taeger, Frl. Ferro». Hr. Paul
Bach, Frl. Gläsel, Hr. Wilhelmi, Hr.
EppenS.

Mittlere Preise.

Freitag, 28. Januar, Anfang 8 Uhr:
Zyklus deutscher Lustspieles.

Der Vcilchenfresser.
Mittlere Preise.

Sonnabend, 29. Januar, Anfang 8 Uhr:
Gastspiel Frau Käthe Franck-Witt

Die rätselhafte Frau.
Mittlere Preise.

Sonntag, 30. Januar, mittags 2A Uhr:
Als ich noch im Flügelkleidc ...

Ermäßigte Preise. Parkett ^l 1.50.
Abends 8 Uhr: Gastspiel Frau Käthe

Franck-Wltt.

Die rätselhafte Frau.
Dlittlere Preite.

Donnerstag, den 27.Januar, 8j Uhr:
Gasttpicl von

Mitgliedern des Schillcr-TheaterS.

gesprochen von Ilse Hartleb.

Königin Louise.
Lebensbild in 4 Abteil, von Wilhelmi.

Hierauf:
Run wollen wir sic dreschen.

Schwank in 1 Akt von Sebastian Forsch,
kreise: 2.58, 1.50 1,20,IM, 80.60. 30 4.

Bacb -Thearäeß*

Else Fröhlich.

Ein WerkzeiiK Satans. Irrende Liebe.

FLORA.)
Dir.: Siculrled Simon.

Meth’s Bauerii-Theater^
aus Schliersee.

Letzte* Rastspiel M
vom 22.—31. Januar.

Aut vielfachen Wunsch: ES!

Aus der Art geschlagen
Volksschauspiel mit Gesang und siW
Tanz in 4 Akieii von 1'. ff einleid.

Vorher die vorzüglichen
Spezialitäten, u. n.:

Der Wanderzirkus. ||
Anling: Workentags 7g, Sonnt. 51 hi. - »

Vi rverk.: Käse, Alsterarkaden yra
Wichers, S emdamm. Flora-Th 4 z

äiiicti iangem, schwerem Leiden

I entschlief sanft am Montag, den

24. gan.. im ?lllgemeincn Kranken-
bause St. Georg, mein bc«enS-
fluler Mann, unser lieber Vater
und Schwiegervater

Johann Georg Schenck
im 67. Lebensjahre.

In tiefer Trauer und schmerj,-
lichst vermibt von seiner Gattin
Johanna Schenck, geb. Miriiin,

i. Kinder«, vemandleii i. Brkanwir*.

Besichtigung des Verstorbenen
heute, Donnerstag, den 27. Jan.,
nachm. 3 Uhr, in der Leichenhalle,
LohmüblenkrankenhauS, Sechs-
lingspforte.

Die Traucrfcier findet statt am
Freitag, den 28. gan., mittags
1 Uhr, in der 4. Kapelle in Ohls-
dorf. — Gtwaige Kranzspenden
dorthin erbeten.

■■■■■■■■

Am Sonntag, 23. ganuat
starb plötzlich mein lieber Mann

Wilhelm Schalt

In tiefer Trauer:
Martha Schult,

geb. Dieckfosa,
und Soh«, Tochter und

Schwiegersohn.

Beerdigung: Donnerstag, nach-
mittags 2 Uhr, von der Leichen-
halle, garrestraße.

Danksagung.
Für die erwiesene Teilnahme bei der

Beerdigung meines lieben Mannes und
unseres guten Vaters sagen wir allen
Freunden, Bekannten und Verwandten,
sowie seinen Kollegen aus der Maschinen-
fabrik 11 der Firma Blohm u. Voß. dem
Teutschen Metallarbeiter-Verband, dem
Sozialdemokratischen Verein für den
dritten Hamburger Wahlkreis, Distrikt
Eimsbüttel,dem Unterstützungsklub »Nur
unter unB" der Firma Blohm u. Voß,
insbesondere den Herren, die am Grabe
die trostreichen Worte sprachen, unseren
herzlichsten Dank. Fran Wilhelmine
Weigelt nebst Kindern.

Statt Karten.

Für die herzliche Teilnahme und
reiche Kranzspende bei dem Heimgänge
tncuies geliebten Mannes sage ich den
Freunden und Bekannt n, sowie dem

i parklnb „! laöhii'te", -Hub »Thalia
187ik" und Herrn Dr. Beneke für die
trostreichen :? orte meinen herzlichen
Tank.

Marie Zirkler,
geb. Beutler.

MSlMbMMMAWlWM.

Mitglieder-Versammlung

am Sonntaq, 30. Januar, nachmittags 4 Uhr,

im Gewerkschaftshause, 1. Stock, kleiner Saal.
Tages-Ordnung:

1. Abrechnung vom vierte« Ouartal 1915. S. Bericht des
Vorstandes. 8. Wahl deS Vorstandes und der Revisoren.

Die Ortsverwaltung.
Wir ersuche« die Kollegen, i« dieser Versammlung recht zahl-

reich und vünktlich zu erscheiueu. D. O.

Mit Rücksicht auf die Zeit
besonders billige

Sonder-Angebote.

Kompl.modernesWohnzlmmer: . _
Garnitur m. Umbau, Vertiko 1 DS
m. Verglas., Salontisch .. X. -LUU

Jedes Stück auch einzeln.

— Sonntags geöfloet. —
Lieferung frei Ins Hans.
Stramnbatiiil.12,21,23. 33. 36.
Horii bahnhaltest. Xidentr. (313

Lornpl. n-.od. Schlatzimmer. X130.—
Kompi.mod.Küche aatnrlaa. , 90 —
Kohlenkisten , 9.50
Putzkommoden „ 7.50

/Llegantcs Schlafzimmer mit An-
'3' kltideschrank, ’/, für Wäsche, 2
Betten mit Patentrahmen und Ausl.,
flt. Waschkommode, 2 Nachtschränke und
Stühle X. 295.

Barmbcck, Hamburgcrstr. 01,1.

gl» ege« Einberusnng desManueS
Frucht- und wemüse-Geschäft

billig zu verk. Ifflandstr. 11, K.

Sonnabend, 29. Ian., abds. 8 Uhr:

Zum 1. Male:

Der Veitzsienkei.
Drama in fünf Akten

von Karl Schönherr.
In Szene gesetzt von Max Montor.

Sonntag. 30. Jan., nachm. 2 Uhr:

Zu ermäßigten Preisen.

Zyklus

Klassiker der Weltliteratur
(2. Vorstellung),

ffln MernMen.
Von Shakespeare.

Nach der S ch l e g e l - T i e ck s ch e n
Uebersetzung.

Abends 8 Uhr:

M Welbslellkel.
Drama in fünf Akten

von Karl Schön Herr.

Montag. 31. Januar, abends 8 Uhr:

Al LeMeM
Drama in fünf Akten

von Karl Schönherr.

Thalia-Theater.

Donnerstag, 27 Januar. Anfang 8 Uhr:
Festvorstettung

anlätzlich Kaisers Geburtstag.
Bei festlich beleuchtetem Haufe:

Um Bönig Mels Inster.
Ein altes Lied in neuer Form in 5 Auf-

zügen von Paul Harms.
Hr. Hallenstein, Fr. Dittmar, Frl.

Brö, Hr. Schubert, Hr. Birrou, Hr.
Farecht, Fr. Bozenhard, Hr. LeudeS-
dorff.

Gewöhnliche Preise.
Freitag, 28. Januar. Anfang 8 Uhr:

Sie MMWW.
Sonnabend, 29.Januar, Anfang 8 Uhr:

Ilm Bönig Mels Inster.
Sonntag, 30. Januar:

Mittags-Borstellung. Ans. 12j Uhr.

Jngcnd.
Preise von 25 4 bis X. 1.

Nachmittags 3J Uhr, bei ganz
kleinen Preisen:

Möleswntten nisten...
Abends 7j Uhr:

Will nun Wiclikc.

Den Sonntags-Abonnenten steht das
Recht zn, ihre Billette gegen Jnleruns-
karteu bis zum 28. Januar uiitzu-
tauschen.

Deutsches Schauspielhaus
in Hamburg.

Donnerstag, 27. Januar abds. 7j Uhr.
Am Geburtstage Sr. Vlajestät

des Kaisers:

Dem Sollet

® 27.3annot 1916.
Gedicht, gesprochen von Vlax Grube.
Zum e t ft e n ’JW a l e nach der
Schlegel-Tieck jchen Uebersetzung

neu in Szene gesetzt.

6ln Blntermärto.
Von Shakespeare.

In Szene gesetzt von Max Grube.
Anfang 7j Uhr. Ende nach 11 Uhr.

Freitai, 28. Januar, abends 8 Uhr:

Btt MtnsMet.
Schauspiel in vier Amzügen von

Ludwig Fulda.

HANSA-THEATER

liodi 5 Tage

EJpy die glänzenden Januar- 'V3

Spezialitäten.

Anfang; 8 Uhr. Ende 10->° Uhr.

ITWf',' • 3 Unerreicht
Ii]*, l Delikat
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muß man direkt sein gewisses Quantum Bier trinken. Sonst
wird man flau." — „So ist eS, Herr Oberpostassistent,' entgegnet«
Schelius geschmeidig, „jeder Mensch hat das Recht auf Erholung.
Dazu find die Gottesgaben geschaffen, daß wir sie weise und mit
Maß genießen. Ich weiß, was anstrengender Dienst ist, glauben
Sie mir das. Ich bin stellvertretender Bureauvorsteher bei Rechte-
antoalt Liedke. Früher war ich Kaufmann," unterbrach cr sich
und sah P. C. Behm an, als wolle er dem eine Schmeichelei sagen,
„aber daS Juristische zog mich von jeher an. Leider konnte ich
nicht studieren, weil mein Vater mir zu srfth genommen wurde.
Meine liebe Mutter hat mich leider auch schott verlaffen," wandte
er fick zu Frau Behm, auf daß sie ihn bemitleiden sollte, „und so
siehe ich allein auf dieser Welt." — Er faltete die Hände und sah
imi schiefem Kopf in sein Bierglas. — „Ja, ja, so gebt es manch-
mal," meinte P. E. Behm. Seine Frau fühlte Rührung und
fragte: „Haben Sie denn sonst keine Verwandte mehr?" — „Nein,"
antwortete Schelius, „ick habe mich ohne irgend jemanden durck-
rtitßcn müssen. Und Gott ber Herr hat mir gnädig geholfen.
Wenn man ein gefestigter Charakter ist, widersteht man leicht den
Versuchungen, bic an einen herantreten." — Anna schaute ihn
prüfend an. Einen Augenblick durchzuckte es sie, ob er wohl prahle,
und sein Efesicht fand sie nicht gerade hübsch. Aber man sollte nie
etwas auf das Aeußere geben, um danach einen Menschen zu
beurteilen, schalt sie sich — und wenn er fühlte, daß er ein gefestig-
ter Charakter war, mußte sie ihm das glauben und ihn dafür
achten. Bernhard war bie Moralpaukerei, wie er eS nannte,
nickt behaglich. Er rückte auf feinem Stuhl umher. Das merkte
Schelius und beeilte fick, auch auf ben Herrn Postafsistenten einen
günstigen Eindruck zu machen: „Natürlich bin ich der Lebens-
freude nicht abgeneigt. Im Gegenteil. Ich meine sogar, daß jeder
junge Mensch sich gewissermaßen ein bißchen austoben muß. Aber
selbstverständlich darf dies nur in streng christlichem Wandel ge-
schehen. Man hat hier in Koggenstedt leider nur wenig Gelegen-
heit, mit wahrhaft gebildeten Menschen zu verkehren. Das ent-
behre ich sehr." — „Da» ist c9 eben," pflichtete ihm Bernhard leb-
haft bei, „aber wissen Sie, ick habe doch einen ganz netten Kreis
gefunden. Wenn ich Sie vielleicht an unserm Stammtisch ein-
''ihren bars? Da kommt sozusagen alle?, wo? ein bißchen was
Besseres ist. zusammen." — Es tat ihm wohl, den Protektor
spielen zu können. — „Sehr gütig, sehr gütig, Herr Oberpost-
assisterit, dankte ihm Schelius. „Wenn e? meine Zeit erlaubt,
komme ich gern. Ich habe freilich in meinen freien Stunden viel
für den Jünglingsverein zu tun, und ich tu’ es gern, wenn ich
auch manchmal llndank ernte. Man müht sich eben nickst für
äußere Anerkennung ab." — Damit traf er eine verwandte Saite
in des Alten Seele. — „Ja, so ist eS," sagte P. C. Behm. „Wer
für die Allgemeinheit arbeitet, der bat c? oft i'ckwcr. Was hab'
ich schon, alles erleben müssen." — „O, daS bedaure ich von
Herzen," meinte Schelms.

Da wurde ihr Gespräch unterbrochen. Pastor Borchert hatte
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Schelins kam. irachdem er bic Sachen ordentlich verpackt hatte,
lächelnd und nickend in den Saal. Er fand aber seinen Stuhl von
einem kurzsichtigen alten Herrn besetzt, der vom eigenen Platze
aus nickt redit hatte seben können. Der wollte aufstehen, Säielius
ledoch breitete huc segnend seine großen, ziemlich roten Hände äuS
und tagte: „O bitte, bitte, — ich finde schon." — (V r sah sich um
und fand, daß an dem Tisch, wo Behms saßen, neben Anna, ein
totub! frei mar. — »Wenn Sie gütigst gestatten," flüsterte cr und
lächelte mit einem Rundblick alle Familienglieder an. Bernhard
erhob sich halb und lud ihn mit einer Handbewegung ein P C
Behm machte eine Art Verbeugung vom Sitz au?.. Frau Behm
duckte zusammen, als wollte sie einen Knix machen, und Anna
neigte eben den Kopf. — Schelins faß nun bet dem jungen Mäd-
chen und bemerkte mit einem abermaligen Rundblick: „Ich heiße
Schelins." — „Angenehm," entgegnete Bernhard, „Belnn mein
Name, Postassistent. Mein Herr Vater, Kaufmann Behm, seine
Frau Gemahlin, mein Fräulein Schwester." — Das war die Vor-
stellung. Schelius wand den Hals nach allen Richtungen hin, be-
sonders anmutig jedoch war die Biegung, die er zu Anna machte.
Und Bernhard dachte bei sich: Das ist nun einerlei, — so dies
Vorstellcn, das kann ich dock. Gentlemanlikemang. Es ist nicht
leicht, sich den nötigen Schliff anzueignen. Er erhob fein Glas
und trank Herrn Läheliuk zu: »Erlaube mir Spezielles tüt ganz
vorzügliche Lichtbilder." — „O bitte, bitte, bitte, danke sehr,"
dienerte Schelins und ließ fksi schnell Bier bringen, um nach-
kommen zu können. Dazu tränk er einen kleinen Kognak und
meinte entschuldigend: „Man wird warm bei diesen Lichtbildern,
und ich erkälte mich leicht." — Er goß den Kognak mit einem
Wnppdig hinunter, und sein Adamsapfel glitt ihm im Halse auf
und ab, als ob cr lustig würde von dem dnnkelgelben Trank."
Darauf fuhr Schelins, zu Anna gewandt, fort: »Ich trinke sonst
nie Spiritösen, im Alkohol sitzt ein wahrer Teufel, und den sollen
wir meiden." — Er halte eine leise, feierliche Sprechweise, seine
Stimme war etwas heiser. Anna »täte. — „Für bas Geld,"
sagte er weiter. »daS andere für bic schädlichen Getränke brauchen,
kaufe ich mir lieber ein schönes Buch. Da» sind Güter, bie den
inneren Menschen fördern." — „Ja." stimmte Anna zu. — „Aber
es kommt doch^vor, daß man einmal eine Kleinigkeit zu sich nehmen
muß," setzt, «chelius seine Rede fort, „gewissermaßen als Medi-
zin, um ben Körper vor Krankheit m zu bitten. Denn wir sollen
des Leibes warten. Der Geist ist tvillig, aber das Fleisch ist
schwach." —. Anna nickte mieber. Bernhard mußte jetzt auch etwas
sagen. „Jaivvhl." begann er, „Gesundheit ist das halbe Leben.
Und wissen Sic. iventi man anstrengenden Dtenst hat, wie unser»
eins zum Beispiel, auf dem Amt, bet dem kolossalen Betriel', denn



AIS Wci-nachtögabc für die Hamburgische KriegShilfe
Jriirtc itiitcr dein Tannenbaum on Bord des Dampfers ,Arcadia"
brr vv-inburn-'Hmerika-Linie in Newvort News eine Sammlung von
f\Tc :>cn t'cr denischen Sache veranstaliel. 1x8 kamen 239 Mark zu»
fnmuicn, -e in diesen Tagen mit einem Briei der Herrn Kapitän
M. Maa-? an die Hamburg-Amerika-Linie eingegangen sind.

('i»c öifeirtlichc 5lnabeithandarbeitS-AuSstellung wird die
Gidr r Ncalichule in ihren Räumen Ecke Ritter- und Kibitzstraße
mit 1 ieuehmigung der Oberschulbehörde am Sonnabend, 29. Januar,
obe:: » von 7 bis io Uhr, für Erwachsene und am Sonntag, 30. Januar,
von Hü bitz 4 Uhr, für Schüler und Erwachsene veranstalten. Sie
zerfällt in zwei Abteilungen. Die eine umfaßt von den Schülern der
Anstalt und ihren Freunden daheim an? freiem Antrieb gefertigte
Dinar, die an .re dagegen Arbeiten der noch schulpflichtigen Teilnehmer
an :t Nachmittagskursen der Kunstgewerbeschule. — Am Sonn»
abend u m 8 Ilhr wird in der Aula Herr Oberlehrer Dr. Phil.
Emil Beneze in einer kleinen Ansprache den Inhalt und Zweck
der Veranstaltung auSeinandersetzen und Herr Nervenarzt Dr. meb.
Ernst Tronnier darauf kurz über dar Thema sprechen „Die seelische
Förderung de? KindeS durch Handarbeit".

Vin dreister Raub wurde am Montag nachmittag von einem
Unbetontsten in einem Geschäft am Steindamm 60 auSgeübt. Unter

dem Vorwand, einen der jetzt so viel begehrten Pappkasten zu kaufen,
kam in da? Geschäft ein junger Mann von etwa 15 bis 16 Jahren.
Während die Ladeninhaberin in da? Hinterzimmer ging, um das Ge-
wün'chte zu holen, schloß der Bursche ihr die Tür hinter dem Rücken
zu und beraubte in aller Gemütsruhe die Ladenkasse. Die leere Kassette
wurde später im Hause Claus Grothstraße 2 aufgesunden. Der Täter
ist etwa 1,65 Meter groß, blond, bartlos, hat schmales Gesicht und
war mit dunklem Rock und Hose, weißer Wäsche und Schirmmütze
bekleidet.

Vermißt wird seit dem 21. Januar der Maschinensetzer Fried-
rich Weinig, geboren ant 19. 10. 66 zu Urbach, zuletzt wohnhaft
Jsestraße 88. Der Vermißte ist 1,79 Meter groß, hat dunkles Haar,
trägt grauen Schlapphut, blaue? Jackett und graugestreiste Hose.
Ferner trägt er eine Uhr mit goldener Kette nebst Ätedaillon mit dem
Bildnis eines kleinen Mädchens bei sich. Nähere Nachrichten erbittet
die Wohlfahrtspolizei, Altes Rathaus, Zimmer 3/4.

Ein ungetreuer Kutscher. Airs St. Pauli wurde gestern der
Kutscher Sch. sestgenommen, der seinem Arbeitgeber, einem in Wil-
helmsburg wohnenden Bäckermeister, M. 73 unterschlagen hatte. Natür-

sich hatte er das Geld bis auf einen kleinen Rest diirchgebracht.

Verschiedene Diebstähle. In der Güntherstraße stahlen Ein-
brecher verschiedene Kleidungsstücke und Schmucksachen. — Belle-Alli-
ancestraße 15 wurden für etwa M. 250 Uhren und Schmuckgegenstände

gestohlen. — Einern an der EirnSbütteler Chauflee wohnenden Kauf-
mann wurden zwei Schweine und für X 5000 Kriegsanleihescheine
gestohlen.

Hafen und Schiffahrt.

Tas Uebrrschwkmmurigsgebitt an der ^lbe
ein Ltanbecken bei slurmflulen.

Vor einiger Zeit setzte die preußische Regierung fest, daß an der
Elbe alle Uferländereien, die nicht eingedeicht sind, zum größten Teile
als Staubecken für Hochwasserfluten dienen sollen und nicht zur Auf-
höhrmg und Bebauung oder gewerblichen Nutzung verwendet werden

dürfen.

Gegen diese Festsetzung machten die Uferanlicger der Elbe auS
den Elbortschasten Altenwäider, Finkenwärder, WilhelmSbirrg, Biillen-
hausen, Over usw. beim Provinzialrai der Provinz Hannover Ein-
wendungen, die aber vom Provinzialrat fast alle zurückgewi'esen wurden.

Darauf gaben sich die Ufetanlieger mit dem Bescheide der
ProvlnzialratS nicht zufrieden, sondern machten eine weitere Eingabe
an das preußische Ministerium. Ferner wandten sich einzelne unter
den Beschwerdeführenden außerdem noch an den Abgeordneten im
preußischen Landtag ihres Wahlbezirks, um die Sache auch im
Parlament zur Sprache zu bringen. Bis jetzt ist nun eine Ent-
scheidung über den fraglichen Punkt nicht gefallen.

Es" verlohnt sich aber mit Rücksicht auf die letzte große Sturm-
flut, die an der ganzen Küste dir tief hinein in die Elbniederung ihre
verheerende Wirkung auSübte, einen Blick auf daS sogenannte Ileder-
schweminungSgebiet zu tun.

ES fragt sich da zuerst: Was war früher UeberschwemmungS-
gebiet? Dann ferner: WaS ist jetzt UeberschwemmungSgebiet? Und
endlich: WaS würde ohne die Festsetzung der preußischen Regierung
UeberschwemmungSgebiet bleiben? Im Gebiete der Elbniederung findet
man vom hohen, sturmflutfreien Elbdeiche ab in der Richtung nach dem
Elbstrome zu die sogenannten Vorlande, Außendeiche und Sumpf- und
AnschlammungSgebiete. Die Außendeiche,, die an der unteren Elbe
ausgedehnte Besitzungen der Bauernhöfe darstellen, werden vorwiegend
olS Weideland für Rindvieh und Pferde nutzbar gemacht. Sie
sind von einem im Verhältnis zum Elbdeich idem sogenannten Winter-
deiche) von einem niedrigen grünen Deich umzogen, dem sogenannten
Sommerdeiche. Ueber diese Sommerdeiche tritt daS Wasier der Elbe
bei jeder grösseren Fluttide, sodaß die Außendeiche bann einem See
gleichen, dessen User, weim das Wasser nach Hochwasser wieder adge-
iaufen ist, von dem Sommerdeiche gebildet werden. Tagelang bleibt
das Wasier bann in den Außendeichen stehen, bis es dem Wasier-
stände der R-lbe entsprechend gelingt, durch Siele die Außenweiden
wieder zu entleeren. Meist treten die Hochfluten ja im Herbste oder
Frühling ein. sodaß den Sommer über der Bauer von Ueberflutuug
der Außendeiche verschont bleibt.

Tie Vorlande und Sumpf, ober AnlanbungSgebiete liegen wieder
hinter den Sommerdeichen stromwärts und sind nicht eingedeicht.
Sie bilden also, das eingedeichte Binnenland miigeredmet, die dritte
Abteilung des Badens der Elbniederung. Diese AnlanbungSgebiete
usw. werden fast täglich, da? eine mehr, daS andere weniger von der
Flut überfd:.jmimt. Letztere lagert den mitgeführten Schlick zwischen
dem Schilf usw. ab und schafft so neues Land, daher Anlandung. ES
leuchtet ein, naß diese eben beschriebenen Ländereien ein gewaltiger
Staubecken bildet, wenn ein Sturmflut hereinkommt, d. h. sie sind
fähig, eine ungeheure Menge Wasier aufzunehmen und entlasten dadurch
erstens die Elbdeiche, bann aber auch würden die Teiche viel eher über-
flutet werden, wenn diese „Staubecken" nicht vorhanden wären: denn
irgendwo soll das Wasier doch bleiben, unv so würde e8 den Elbdeich
überströmen, wenn eS nicht im Außenlande Platz fände; dies war
früher das UeberschwemmungSgebiet.

Mit der Zeit — und namentlich ist dies in den letzten Jahren
häufiger geschehen — ist nun au8 verschiedenen Gründen und zu ver-
schiedenen Zwecken viel von diesem früheren Ueberschweiumungsgebiete
aufgeböht worden. Bisheriges Weideland ist dadurch zu Ackerland
und bisheriges Ackerland oder Weideland ist zu Bauland gemacht
worden. Tadurch erzielten die Besitzer einen viel höheren Nutzen aus
ihren Grundstücken, und so war es kein Wunder, daß der eine Besitzer
dem Beispiele bcS anberen folgte. Taburch sind dem Elbüber-
schwemmungSgebiete schon ziemliche Strecken des Staubeckens entzogen
worden. Im Köhlbrand wurde vor Jahren schon der B e ck e r s ch e
Außendeich, eine Außenweibe, in ein bebaute? Viertel ber Ortschaft
Altenwärder umgewanbelt. Auch das sogen. „Kamerun" auf der Insel
Altenwäider ist anS einem Sumpslande zu einem bebauten Grundstück
von größerer Ausdehnung geworden.

Ferner haben die Strombaiiocrroaltungen, mit ber Notwendigkeit
der Ablagerung ber aus bet Elbe gewonnenen Saggcrerbe rechnend,
manches frühere Sumpsland aufhöhen müssen. Der „Korbmacher-

sand" vor Altenwärder am Köblflet bildete früher einen Schilsbestand;
jetzt stellt er ein großer Gelände bar in sturmflutfreier Höhe. Auch
an den Uferu der Domäne Rettwvk ist ein großes Weideland und
Sumpfgebiet flurmflutfrei gemacht worden auf diese Weise, wodurch
das „Freibad Rettwyk" entstanden ist. Gegenüber der Stadt Harburg
ist ebenfalls das Ufer so reguliert worden.

Aus Finkenwärder machte der Hamburger Staat das ganze
Vorland zu Hafenbauzwecken nutzbar. In Moorburg finden
gegenwärtig noch Vorlandaufschwemmungen statt. UeberaQ, wohin
man an der Elbe blickt verschwinden die direkt nutzloseren
Vorlande.

Den indirekten Nutzen dieser Vorlande, die Sicherung bei
einer Sturmflut, liefe man mehr und mehr außer Acht, bis die preußische
Regierung der planmäßigen Entziehung von Staugebiet für Hochfluten
Einhalt tat.

Hat sie darin recht gehandelt, ober haben die Userbesitzer ein Recht,
ber eine wie ber andere, sein Vorland nach Belieben zu nutzen? ES
kommt hier die Allgemeinheit in Frage, und daher muß der einzelne
zurücktreten; denn die Folgen einer Landüberschwemmung wären un-

ermeßlich. Daß aber die Aushöhungeu noch lange nicht ihr Ende er-
reicht haben würden, beweist die Tatsache, daß der Plan besteht, die
ganzen Vorlaube der Insel Altenwärder vom Fink scheu Außendeiche
biS zum Westen zu erhöhen, wonach nur die Kleine Elbe mit ihren
Nebenläusen, die Priele und Gräben übrig bleiben würden. Auch ist
eS ein Beweis, daß noch mehrere, ja viele Aushöhungen bevorstehen,
daß die Anlieger gegen den Beschluß der ProvinzialrateS zu Hannover
beim Mnisterium in Berlin Einspruch erhoben haben und sogar daS
Parlament angerufen haben. Wie die Entscheidung auch auSsällt,
eine Entscheidung von schwerwiegender Bedeutung für die Sturmflut-
perioden der Jahre? wird sie sein und eine große Verantwortung
birgt sie in sich.

UebcrsälligeS Schiff. DaS Hamburger Schiff „Schwarzen-
b e ck" ist im Anfang des Krieges von einem englischen Kriegsschiff
gekapert worden. ES wurde bann vom Prisengericht an eine eng-
lische Reederei verkauft, die eS umtaufte und „21 a n b o f f* nannte.
Vor längerer Zeit ist eS nun mit voller Labung von Porl Arthur
nach bem Englischen Kanal bestimmt abgegangen. Dort ist es jedoch
bis jetzt noch nicht angenommen. Nach LloydS-Register ist das Schiff
stark überfällig.

Auf Stcingrund festgerannt. Der Hamburger Dampfer
„SteinbeiS", der, wie mitgeteilt, in der Nähe von KarlShamn ge-
strandet ist, sitzt nach einer hier eingetroffenen Meldung auf steinigem
Boden. Ta der Dampfer einigemal aufgerannt ist, hat der Boden
bereits stark gelitten. Eine BergnngS-Gesellschaft hat die Abbringung
des Schiffe?' übernommen. Ter BergungSbampfer „Argo" befindet

sich an ber Strandungsstelle.

SchiffSkollision im Hafen. Der von der Ostsee hier an«
gekommene Dampfer „Weichsel" geriet beim Einholen in den
Niederhofen mit einem dort liegenden Schleppdampfer in Kollision.
Der Schleppdampfer hat ziemlich bedeutenden Schaden erlitten. Der
Dampfer „Weichsel" scheint ohne Schaden davongekommen zu sein.

Vom Strande abgckommen. Der Hamburger Dampfer
„S t o ck h o 1 m" war bei Fehnim» gestrandet. Es ist nun einer
BergungSgesellschast gelungen, den Dampfer abzubekommen. Er hat
durch da? Aufsitzen bedeutenden Bodenschaden erlitten. Ein BergungS-
dampfer hat ihn nach Rostock eingeschleppt, dort soll er provisorisch
abgedichtet werden.

Schwer verletzt. Der Schuhmacher Dusch ging Mittwoch
morgen am Stubbenhuk an einem Abbruch vorbei, als ein halber
Mauerstein von oben fiel und B. auf den Kops traf, so daß er eine
klaffende Wunde erhielt. Ein Arzt hat die Wunde zugenäht, worauf
der Schwerverletzte nach seiner Wohnung gebracht wurde.

Mltona und Umgegend.

Unerhört hohe Fischpreffc. Die Fischpreise, die zu Beginn
der Krieges noch einigermaßen erschwinglich waren, haben inzwischen
eine Höhe angenommen, daß die Fischläden zu wahren Apotheken ge-
worben sind. Der gute Schellfisch muß heute mit 90 4 das Pfund (!),
die Scholle gar mit einer Mark bezahlt werden. Zurückzuführen ist
diese rapide Preissteigerung wohl zum guten Teil mit daraus,
daß die Konservenfabriken durch Masienaufkäuse eine Knappheit
auf dem Markt Hervorrufen. Für Edelfische, die sich der kleine
Mann schon in FriedenSzeiten kaum leisten konnte, hat man Höchst-
preise festgesetzt, und sie haben zweifellos die günstige Wirkung
gehabt, daß in diesen Fischsorten -Karpfen, Schleie) sich
die Preise nicht noch zu wahren Phantasiepreisen anSwuchsen. So
möge man denn endlich auch für die Fische, die in den Haushaltungen
am meisten konsumiert werden, Höchstpreise festsetzen, die sich in ver-
nünftigen Grenzen halten. Tas Publikum hat allgemein das
Empfinden, als ob eS auch beim Kauf von Fischen ganz gehörig
übervorteilt werde, nicht von den Kleinhändlern, sondern von allerlei
dunklen Ehrenmännern, die nach Maßgabe ihrer Profitbedürfnisse die
Preispolitik auf dem yifchmarkt gestalten; diese angenehmen Zeit-
genossen können zum Teil natürlich auch außerhalb deS eigenen Landes
ihren Sitz haben.

Schwere Gasexplosion in der Grosien Gärtnerstratze.

Im Keller eines Weißwarengeschästs in der Großen Gärtnerstrofee 86

entstand Dienstag abend kurz vor 11 Uhr eine Gasexplosion. Die

Inhaberin deS Geschäfts, die 56jährige Witwe Auguste Rusche, und

ihre beiden Söhne, ber 20jährige Musketier Erwin und der 18jährige

Arbeiter HanS Rusche, erlitten an Kopf und Händen erhebliche Brand-

wunden. HanS Rusche wurde am schwersten verletzt, er hatte für

längere Zeit daS Bewußtsein verloren. Ueber die Ursache der Explosion

konnten die Verletzten keine Angaben machen. Die herbeigerufene

Feuerwehr fand den GaShahn im Keller geöffnet: eine Stichflamme

schoß auS dem Gasrohr heraus. Durch die Gewalt ber Explosion

wurden Fenster und Türen nicht nur in der Erdgeschoßwohnung,

sondern auch in den Siockwerkwohnungen beschädigt. Der Kalk war
stellenweise von den Decken geflogen.

Ncttc Geschäftsmaximen. Unter ber Anklage deS Betruges
hatte sich bet Uhrmacher Otto Müller aus Lauenburg vor ber
Strafkammer II zu verantworten. Ter Mann hat sich in einer Reihe
von Fällen Auswahlsendungen in Uhren, Silbersachett Brillen usw.
schicken lassen und die Gegenstände bann schleunigst zu Gelde gemacht.
Wenn er sie nicht an die Kundschaft verkaufen konnte, so benutzte er

die Leihhäuser. An die Befriedigung feiner Lieferanten dachte Herr
Müller nicht. Ta? Schöffengericht in Lauenburg verurteilte ihn vor
längerer Zeit zu fünf Monaten Gefängnis. Die Straf-
kammer, die der Verurteilte als Berufungsinstanz angerufen hatte,
fand keinen Anlaß, die Strafe zu ermäßigen.

Ein angenehmer Zimmermicter. Bei einer Frau in ber
Norberstraße hatte vor einiger Zeit ein Soldat ein Zimmer gemietet.
Jetzt ist er plötzlich verschwunden; eine Weckuhr und mehrere Bilder
hat er mitgenommen.

lffine Ausrede, dir keinen Glauben fand. Ter Arbeiter
Axel Anders Holmström, der gegenwärtig in Fuhlsbüttel eine mehr-
jährige ZuchthauSstrase verbüßt, drang im Oktober v. I. in die Räume
deS Uhrmachers Schäkel in der Schauzenstraße ein und stahl eine Kiste,
in der sich ein Kinematograph im Werte von K 150 befand, ferner

einen Freischwinger. Die Kiste stellte er arglistig in die Wohnung
eine? Freundes, den er gern für einige Zeit „unschädlich" machen wollte,
um mit dessen Braut anbinden zu können. So wenigstens stellt
der Freund die Sache hin, während die Anklagebehorde annimmt, daß

er sich einer ganz gewöhnlichen Hehlerei schuldig gemacht habe. Nach
kurzer Verhandlung verurteilte da? Gericht Holeuström zu einer Zusatz-
strafe von einem Jahr drei Monaten Zuchthaus, seinen
Freund wegen Hehlerei zu acht Monaten Gefängnis.

Vodeueiubrccher. An ber Wachsbleiche würben zwei Arbeiter
festgenommen, die verschiedentlich Bodeneinbrüche begangen haben. In
ihren Wohnungen wurde noch allerlei Diebesgut gefunden.

Kleine Notizen. Au? bem Zimmer einer DienstmäbchenS, dar
sich bei einer Familie am Kreuzweg in Stellung befinbet, wurde ein
Kostüm im Werte von X 45 gestohlen. — Aus einer Wohnung an
WoblerS Allee wurde ein Steinmardermuff im Werte von X 165 ent-
wendet. — Vorn Stande einer Gemüsehändlerin am Fischmarkt ver-
schwanden mehrere Körbe mit Aepfeln. - - Verhaftet wurde ein Russe,
der die Vorortsbahn benutzte, ohne eine Fahrkarte zu besitzen.

StcNiugen - Langenfelde. Kartofselnot. Seit einigen
Tagen sind hier am Orte Kartoffeln überhaupt nicht zu haben. Die
Klein- sowohl wie die Großhändler behaiipteu, keine zu haben. Und
ein solcher Zustand ist möglich, trotz ber enormen Menge Kartoffeln
bie bie letzte Ernte gebracht bat. Wer beim nun eigentlich bie Kar-
toffeln zurückhält, der Händler oder der Landwirt, ist wohl schwer
festzustellen. Tatsache ist aber, daß diese wichtige Frucht angesichts
der bevorstehenden Preiserhöhung einfach nicht mehr zu haben
ist und die Proletarier, deren Hauptnahrung angesichts der
hohen Fleisch- und Fettpreiscu die Kartoffel nun einmal ist, können
nun hungern. Pflicht der Regierung wäre eS, hier sofort energisch
einzugreifen und die vorhandenen Kartoffeln im Interesse der Gesamt-

heit zu beschlagnahmen und zu mäßigen Preisen an die tatsächlich
notleidende Bevölkerung zu verkaufen. Dieser gegenwärtige Zustand
ist einfach unhaltbar und muß verbitternd auf weite Kreise unseres
Volkes, und nicht zuletzt auf unsere wackeren Krieger im Schützen-
graben niederdrückend wirken.

Vanösbeck und Umgegend.

t. Alt Rahlstedt. Verkauf von Fleifchwaren. In der
Gemeinde-Verkaufsstelle, Wittigstraße 32, findet am Donnerstag,
27. Januar, ein Verkauf von Speck und gepökeltem Ochsenfleisch statt.
DaS Ochjenfleisch kostet Ä 1,40 bis M. 1,6k) das Pfund. Bezugskarten
werden nicht mehr auSgeaeben. Die Gemeindemitglieder müssen bie
Brotkarten mitbringen. Bei Verkauf von Heringen sind ebenfalls
bie Brotkarten vorzuzeigen.

t. Meiendorf. Mit dem Verkauf von Speck soll jetzt
nach einem Beschlusse ber Gemeindevertretung, bie bem guten Beispiele
ber Nachbargemeinben folgen will, hier ebenfalls begonnen werden.
Der Preis ist auf M. 2,30 für ein Pfund festgesetzt.

t. Ahrensburg. Keine Erhöhung ber Eteuerzuschläg el
Trotz großer Ausgaben für KriegswohlfahrtSzwecke sind die Finanzen
der Genieinde doch so günstig, daß die Stcuerzuschläge für das Rechnungs-
jahr 1916 nicht höher gefetzt zu werden brauchen. Die bisher erhobenen
Sätze, bie für bie Einkommensteuer 145 Prozent, für bie Grund- und
(Sebäubcfteuer 160 Prozent und für die Gewerbesteuer ebenfalls
160 Prozent betrugen, bleiben also auch für ba? laufende Jahr be-
stehen.

Harburg und Wilhelmsburg.

h. Ein UngliiekSfall, ber leicht hätte schlimmere Folgen haben
können, ereignete sich am Dienstag nachmittag im Reiherstieg bei den
Dükerarbeiten der Kanalisation. ES wurden dort vor einiger Zeit
die Dükcr versenkt, die bie Kanalisation Wilhelmsburgs mit ber Neu-
hofs verbinbet. Für diese Düker mußte seinerzeit daS Bett des Reiher-
stieg? bedeutend tiefer gebaggert werden, damit bie Rohre durch Auf-
grundstoßen von Schiffen und Ankern nicht beschädigt werden.
Augenblicklich ist man damit beschäftigt, die Dükerrohre wieder mit
Erdreich zu bedecken. Der Boden wird in Schuten dorthin geschafft
und bann über Bord geworfen. In ba? Ankertau einer dort ver-
ankerten Schute geriet nun gestern ein Reiherstiegdampfer mit seiner
Schraube, wodurch die auf Deck ber Schute beschäftigten Arbeiter teils
ins Wasser und teil? in die Schute geschleudert wurden. Die meisten
Arbeiter kamen zum Glück mit dem Schrecken davon, nur ber Polier
Meyer erlitt burch ben Schlag beS AnkertaueS einht Knöchelbruch.
Er würbe nach Hamburg in ärztliche Behandlung gebracht.

Ein gefährliches Feuer entstand auf dem bei der alten Fähre
an der Süderelbe belegenen SchiffSabrüstungsplatz von Westphalen.
Es war dort eine zu Wachtzwecken hergerichtete Schiffskajüte in Brand
geraten. DaS Feuer griff dermaßen schnell um sich, daß die herbei-
gerusene Feuerwehr ba? Holzbauwerk nicht mehr retten konnte. Die
Kajüte brannte vollständig nieder und auch ba? darin befindliche
Mobiliar wurde vernichtet. Die Bewohner, Fran und Kinder eines
im Felde stehenden Verwandten deS Eigentümers, konnten noch recht-
zeitig in Sicherheit gebracht werden.

Schleswig-Holstein.

Glurkstadt. Eine erfreuliche Bereicherung unserer
h e i m i s ch e n I n d u st r i e. Die weltbekannte Spinnerei R. Schlum-
berger & Cie. in Gebweiler im Elsaß, die vor etwa 14 Tagen abge-
brannt ist, soll, wie auS Straßburg gemeldet wird, nach Glückstadt
verlegt werden. In dort leerstehende Fabrikgebäude werden die
vom Brande geretteten Maschinen und bie noch brauchbaren Rohstoffe
der Gebweiler Fabrik verbracht werden. Dieser Entschluß der Besitzer

des Unternehmens ist um so mehr zu begrüßen, als zahlreiche Beamte
und Arbeiter, bie sonst brotlos würden, von der Firma nach Glück-
stadt mit übernommen werden.

Wilster. Wiedereröffnung eine? großen Be-
triebes. Die hiesigen Lederwerke von Falk u. Schütt, die seit
Herbst 1914 still lagen, haben mit den Vorarbeiten für die Aufnahme
de? Betrieber begonnen. Ein Maschinenhaus mit neuer Maschine und
eisernem Schornstein wurde erbaut. Genügend Rohware für Oberleder

ist vorhanden.

Eckernförde. Eine dankenswerte Verfügung. Der
Landrat des Kreises Eckernförde verbietet bei Strafe das Abpflücken
der Weidenkätzchen. Bei dem weitverbreiteten Unfug des Abpflückens
bet Zweige werben die Bienen ber ersten Frühtracht beraubt. Aber
nicht nur die Imker, sondern alle Freunde der Natur werden eine
solche Verfügung dankbar begrüßen. Es ist geradezu empörend, zu
sehen, wie alt und jung ganze Arme voll von Zweigen mit Kätzchen
abreißen und nachher hinwerfen ober im Zimmer vertrocknen lassen.
Weidenzweige abzureißen ist fast zu einem rohen Mode-Unfug geworden.

Mecklenburg.

Ein seines Geschäft. Wie bei den hohen Preisen für land-
wirtschaftliche Produkte die Güterpreise in bie Höhe schnellen, beweist
folgcnbe Notiz bes „Rost. Anz.": „Der Erbpachthosbesitzer Abraham
in Wendors verkaufte kürzlich seine in Wenborf, Amt Bützow, ge-
legene Erdpachlftelle für M. 95 000 an einen Herrn Prehn in Stettin.

. Der Verkäufer hat die Stelle vor etwa 4 Jahren zu dem für damalige
Verhältnisse hohen Preis von X^62 000 käuflich erworben. Die Wert-
steigerung beträgt also in 4 Jahren 40 Prozent."

Kleine Chronik.

50 000 Zentner Getreide nicht angegeben!

In Stendal fand am Montag eine Sitzung des Kreistag?
statt, in ber eine recht bezeichnende Mitteilung gemacht wurde.
Nach ber Erlebignna ber Tagesordnung hat der Regierungs-
präsident v. Miesitscheck in einer Ansprache an die Kreistagsmit-
glieder betont, daß bei der Ausnahme beS Bestandes an Brot-
getreide im Landkreis Stendal ganz erhebliche Diffe-
renzen festgestellt ioorben sind. Die erneut vor genommene Bs.
standanfnahme hat nach der Mitteilung des Regiernnaspräsidenten
ergeben, daß annähernd 50 000 Zentner Getreioe mehr vorhanden
sind. . Das bei der ersten Bestandsaufnahme erzielte Ergebnis
war so ausgefallen, daß sich die Regierung veranlaßt sah, eine
zweite Aufnahme anzuordnen. Wenn überall solche Mengen Ge-
treide verheimlicht worden sind, wie es in diesem Falle festgestellst
wurde, ist eS natürlich kein Wunder, wenn das Ergebnis der

ersten Zählung von ber Regierung angezweifelt werden muß.
Durch die falschen Angaben werden die wirtschaftlichen Matz-
nahmen, die zur Ernährung des Volkes burchgeführt werden
müssen, ungemein erschwert und ihre Wirkungen schließlich gar
in Frage gestellt.

40 000 Mark unlerschlaftkn.

Wegen Amtsunterschlagungen hatte sich vor ber Strafkammer
in Ratibor der Gerichtsobersekretär Tschenschke au?
Rhbnik zu verantworten. JI 40 000 hatte er int Laufe ber
Jahre unterschlagen. Er wurde zu drei Jahren Gefängnis unb
fünf Jahren Ehrverlust verurteilt.

Zur Trockeule.qunff der Zuidersee.

Dicier größte Busen ber Norbsee an ber hollänbischen Küste um-
faßt 57 Oitabralmeilen. Früher war er ein geschlossener See, dessen
nordwestliches Ufer im 13. Jahrhundert von den Wafserwogen de?
Meeres niebetgeriffeit wurde. Tie mittlere Tiefe der See beträgt 3,5,
bie größte 6 Pieter. Doch machen die vielen Untiefen bei den oft
plötzlich auftretenaen Stürmen bie Schiffahrt nicht ungefährlich. Vor-
schläge zur Trockenlegung ftub seit 70 Jahren immer wieder aufgetaucht.
Der letzte endgültige Plan vom Jahre 1894 hat die Genehmigung der
niederländischen Regierung gefunden; die Arbeiten sollen gleich in An-
griff genommen werden. In bem Plan ist ein Hauptdamm vorgesehen,
ber bie Verdinbung der See mit dem Meere unterbrechen soll, von
20 Kilometer Länge unb durchschnittlich 100 Meter Breite am Grunde.
Er wird das Wasser bei der Flut noch um 5 m überragen, bürste
also auch bei ■ der stärksten Sturmflut sich als hoch genug erweisen.
Dieser Damm wird außerdeui nach der Meeresseite hin von einem
aus rohen Felsquaderu aufgeführten Vordamrn gestützt werde», der bis
zur Höhe des mittleren Wasserstandes reicht. Den übrigen Teil wird
man au? Sand Herstellen, ben die Zuidersee selbst liefert. Oben wird
der Damm mit einer Lehinschicht bedeckt, an ben Böschungen mit einer
Steinschicht. Nachbem auf biefe Weise bie See wieder vom Meere
abgesperrt ist, sollen durch vier Nebendämme vier große Polder (von
Dämmen eingefaßte, trockengelegte Landstrecken) gebildet werden. Jeder
Polder wiederum wird in drei oder vier verschieden hochgelegte Teil«
geteilt, die nacheinander trockengelegt werden, so das die höher ge-
legenen Teile schon halb angebaut werben sönnen, gebet Polbetteil
erhält eine eigene Pumpenanlage. Nut ein kleiner Teil ber Zuibersee
soll als Süßwasserbinnensee bestehen bleiben, ber von ber Mel gespeist
wird. Er sühn seine Wasser durch geeignete Leitungen dem Meere zu.
Die Schiffe können durch die bei der Insel W i e r i n g c n cmzn-
bringenben Schleusen in den neuen See und von dort in bie Kanäle
gelangen. Der Melsee soll auf einem gleichbleidenben Wasserstande
gehalten werben, was für die Schiffahrt sehr wertvoll ist. Auf eine
Tauer von 30 Iahten, ein Menschenalter also ist die Ausführung deS
gewaltigen Kullutunternehmens, das Holland um eine höchst fruchtbare
Provinz auf friedlichem Wege vergrößern soll, berechnet worden. Tie
Kosten schätzt man auf 360 Millionen 'Mark, den jährlichen Ertrag auf
ber neu zu geminnenben Fläche auf 112 Millionen, währenb die
Fischerei auf ber See jetzt nur etwa 3,2 Millionen einbringt. Voraus-
sichtlich wirb ber Plan aber wohl noch einige Aenderungen und Ver-
besserungen im einzelnen erfahren, denn die Erfahrungen ber bet«
heereitben Sturmflut dieser Tage wird man sich sicherlich gründlich
zunutze machen.

Landgericht?
26. Januar.

Strafkammer III.

Bosheit oder geisteskrank? Auf versuchte Erpressung lautet
bie Anklage gegen den schon zweimal wegen desselben Vergehens be-

straften Arbeiter Rodert Krause. Aus bem Abreßbuch suchte K. die
Wohnmig deS ihm gänzlich unbekannten Zolloberbootsmanns St.
heraus. Aut 30. Oktober 1915 übersandte er dann dem St. einen
Brief etwa folgenden Inhalts: „Ans Grund meiner Büudmspflicht und
meines bem Bund geleisteten EtdeS forbere ich Sie auf, zur Vetmei-
bung von Unannehmlichkeiten binnen 24 Stunden an die untenstehende
Adresse 1000 Mark zu senden. Es wäre zwecklos, sich an die Polizei
zu wenden, weil ber Bunb selbst bie Polizeigewalt ansübt." Tiesen
mit der Adresse des K. bcrjehenen Brief ließ St. unbeachtet.
Darauf erhielt St. am 1. November einen zweiten, fast gleich-
lautenden Bries, und nun überreichte er die beiden Schreiben der
Polizei. Die Folge war die Festnahme deS K. Da aber Zweifel an
seiner Zurechnungsfähigkeit entstanden, wurde er auf seinen Geistes-
zustand untersucht. Nach dem Gutachten des Physikus Dr. Völkers
ist K. zwar ein geistig minderwertiger Mensch, aber für seine Hand-
lungsweise verantwortlich zu machen. Staatsanwalt Dr. Schläger
beantragt nun gegen den Angeklagten, der einen Grund für fein Ver-
hallen nicht boronbringen vermochte, eine Gefängnisstrafe von zwei
Jahren. Mit Rücksicht auf seine geistige Beschaffenheit erkennt ba?
Gericht gegen ben Angeklagten auf sechs Monate Gefängnis unter
Anrechnung ber Untersuchungshaft.

Wetterdienst.
(Dienststelle Hamburg, Deutsche Seewarte.)

Wetterübersicht für Dienstag, den 36. Januar 1916.
DaS Welter im Bezirk war gestern mild, teilweise trocken, nachts stellt«

stch vereinzelt etwas Regen ein. Die Temperatur stieg auf 5 bis 8 Grad
und sank nacht? auf 6 bis 2 Grad. Heute morgen ist das Wetter triil
und etwas milder als gestern.

Witteruugsaussichtcn für Mittwoch, den 87. Januar 1916.
Mild, teilweise heiter, tags keine oder geringe Niederschläge.

Eintritt der Flut und Ebbe in Hamburg
am 27. Januar.

Flut: 5 Uhr 21 Min. nachm. | Ebbe: 10 Uhr 8 Min. nachm.

zu gedenken.

„Rotes Kreuz in Hamburg“

(Kaisers Geburtstags-Spende)

an die

Reichsbankhauptstelle, Norddeutsche Bank in Hamburg, Vereinsbank in Ham-

burg, Commerz- und Disconto-Bank, Deutsche Bank, Filiale Hamburg, Dresdner

Bank in Hamburg und Bank für Handel und Industrie, Filiale Hamburg. Schrift-

liche Aufgabe über Banküberweisungen für obige Spende wird erbeten an die Haupt-

geschäftsstelle des Roten Kreuzes, Neuerwall 44, I. Stock.

Der Hamburgische Landesverein vom Roten Kreuz.
* Fernsprecher: Gr. 8, 2448 u, 2449. Max Schinckel, Vorsitzender.

Geldbeiträge erbeten an:

„Hamburgische Kriegshilfe“

(Kaisers Geburtstags-Spende)

an die

Reichsbankhauptstelle, Norddeutsche Bank in Hamburg, Vereinsbank in Ham-

burg, Commerz- und Disconto-Bank, Deutsche Bank, Filiale Hamburg, Bank

für Handel und Industrie, Filiale Hamburg, und an M. M. Warburg & Co. Man

bittet, gleichzeitig die Höhe des gezeichneten Betrages Herrn Rudolf Philippi, Paul-
strasse 5, mitzuteilen.

Hamburgische Kriegshilfe.
Fernsprecher: Gr. 6, 795, 796 u. 797. Luttmann.

4“ Rotes Kreuz in Hamburg.

In dem Geburtstagserlass unseres Kaisers heisst es:

tzannover.

Eingestellter Eisenbahnbetrieb. Die Betriebsleitung ber
Kleinbahn Winsen-Niebermarschacht gibt besannt" daß
wegen Ausbesserung der durch das Hochwasser beschädigten Eisenbahn-
dämme der Betrieb vom 26. Januar ab bis auf weiteres ein-
gestellt wird.

H< Hamburgische Kriegshilfe.

„Wer seiner freundlichen Gesinnung an meinem Geburtstage noch einen besonderen

Ausdruck zu geben sich gedrungen fühlt, möge es durch Gaben der Liebe zur Linde-

rung der durch den Krieg geschlagenen Wunden oder durch erhöhte Teilnahme an der

Kriegsfürsorge tun. Meines wärmsten Dankes können alle gewiss sein.“

In diesem Sinne bitten wir, x

zum 27. Januar, dem Geburtstage unseres Kaisers,

des Roten Kreuzes in Hamburg und der Hamburgischen Kriegshilfe
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